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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hanunptquartier, 22. Auguſt 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. J Kemmelgebiet wur
den feindliche Teilangriffe beiderſeits der Straße LokerDra
noeter abgewieſen.

Südlich von Arras hat der Engländer geſtern mit neuen
großen Angriffen begonnen. Engliſche Armeekorps und Neu
ſeeländer waren zwiſchen Moyenville und der Anere in Rich-
tung auf Bapaume in tiefer Gliederung angeſetzt. Das eng
liſche Kavalleriekorps ſtand hinter der Front zum Einſatz be
reit. Durch ſtärkſtes Artilleriefener und mehrere hundert
Panzerwagen unterſtützt, ſtieß die Jnfanterie des Feindes auf
der etwa 20 Kilometer breiten Front zum Angriff vor. Vor
unſeren Schlachtſtellungen brach ihr erſter Anſturm zuſammen.
Jn örtlichen Gegenſtößen nahmen wir Teile des dem Feinde
vplanmäßig überlaſſenen Geländeſtreifens wieder. Der Feind
ſetzte ſeine heftigen Angriffe den Tag über fort. Jhr Schwer-
punkt lag auf den Flügeln des Angriffsfeldes. Sie ſind völlig
und unter ſchweren Verluſten für den Feind geſcheitert. Ver
ſuche des Gegners, bei Hamel die Ancre zu überſchreiten, wur
den vereitelt. Eine große Anzahl zerſchoſſener Panzerwagen
liegt vor unſerer Front.

Zwiſchen Somme und Oiſe verlief der Tag ruhig. Südweſt-
lich von Noyon haben wir uns in der Nacht vom 29. zum 21.
kampflos vom Gegner etwas abgeſetzt. Den ganzen Tag über
lag das Artilleriefener des Feindes noch auf unſeren alten
Linien. Zögernd fühlten am Abend ſeine Erkundungsabtei-
lungen gegen das Tal der Divette vor. Die am Carlepont
Walde kämpfenden Truppen nahmen wir, vom Feinde un
bemerkt, hinter die Oiſe zurück; Angriffe des Feindes, die ſich
hier geſtern früh durch ſtärkſtes, mehrſtündiges Artilleriefener
vorbereiteten, kamen infolgedeſſen nicht zur Geltung. Zwiſchen
Bleranconurt und der Aisne ſetzte der Feind ſeine Angriffe
tagsüber fort. Nur bei Blerancourt konnte er Boden gewinnen.
Der gegen die übrige Front gerichtete und am Abend mit be-
ſonderer Kraft beiderſeits der Moraſin-Schlucht geführte An-
ſturm brach unter ſchweren Verluſten für den Feind zuſammen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
9

Ein Tag gewaltiger Kämpfe.
Berlin, 21. r (Offiziös.) An der Weſtfront war

der 20. Auguſt ein Tag gewaltiger Kämpfe. Die kurze
Zeitfolge, in der General Foch einen Großkampf dem anderen
ſolgen läßt, ſcheint immer mehr darauf hinzudeuten, daß der
Enkentegeneraliſſimus ungeachtet aller Opfer die Waffen-
ſh. Widung. koſte es was es wolle, herbeizuführen

ucht.

Nachdem die ſeit Tagen ſich unausgeſetzt wiederholenden An-
riffe des Feindes beiderſeits der Abre unter ſchweren Ver-
uſten vor der deutſchen Verteidigungsfront zurückgeprallt

waren, ſchritt der franzöſiſche Führer zu dem von uns erwarteten
neuen Angriffe zwiſchen Fuhe und Aisne. Hier
hatten die ſtarken franzöſiſchen Angriffe des 18. und 19. Auguſt
günſtige Vorbedingungen für den neuen großangelegten An-
griff ſchaffen wollen. Um 7 Uhr begann der wiederum
von allen Kampfmitteln unterſtützte Angriff, der diesmal mit
weitgeſteckten ſtrategiſchen Zielen an der Bruchſtelle der deut
ſchen Front durch energiſchen Flankenſtoß den Durchbruch er-
wingen ſollte. och auch diesmal blieb trotz ſorgſamſter Vor-
ereitung dem feindlichen Führer der Erfolg verſagt. Bereits

um die Mittagsſtunden hatte die elaſtiſche deutſche Verteidigung
den wuchtigen feindlichen Anſturm vor ihren Artillerieſtellungen
zum Scheitern gebracht. Trotz der Größe der hierbei erlittenen
Opfer ſetzte die feindliche Führung auch jetzt noch in immer
wiederholten Angriffen bis in die Nacht hinein ihre Durch-
bruchsverſuche fort, ohne jedoch weiter Boden gewinnen zu
können. Die Verluſte des Feindes entſprechen der Stärke des
Einſatzes und der Dauer der fortgeſetzten vergeblichen Angriffe.
Hier iſt die Laſt des Kampfes di der franzöſiſchen Jn
fanterie aufgebürdet, von der die rückſichtslos vor etriebenen
reren Franzoſen in Gegend Carlepont, Nampcel beſonders
ſchwer bluten mußten.

Der Krieg geht „ſeiner Entſcheidung entgegen““ Zürich,
21. Auguſt. Der Corr. della Sera meldet aus London Es
gehen noch Tag und Nacht Truppen nach dem Feſt-
lande ab. Die engliſchen Rekrutendepots werden durch Neu
einberufungen immer wieder aufgefüllt. Nach der Meinung
der engliſchen Militärkritiker wird England im September ein
nicht mehr zu übertreffendes Höchſtmaß ſeiner militäriſchen
Leiſtungsfähigkeit erreicht haben. Für Auguſt ſind mehr als
500 000 Einberufungsbefehle ausgegeben worden. Der Krieg
geht nach der Anſicht der Londoner Börſenkreiſe ſeiner
Entſcheidung entgegen.

Dieſe Botſchaft haben wir nun ſchon ſo oft vernommen,
allein

Engliſcher Heeresbericht vom 90. Auguſt abend s. Oertlichegar gſoe e Nfern der Scarpe. Wir wieſen ſüdlich des
Fluſſes Angriffe gegen die Poſten ab, welche wir öſtlich derüheren An des r tet Wir rückten ein

eines Stück öſtlich von Fampoux vor. ir gewannen aubeiderſeits der B weiter Boden, auch nahmen wir Lepinette

und ſtehen öſtlich von Merville. Wir beſetztund La Couronne nördlich von Merville. febten auch Vierhona

Durch U-Boote verſenkt. Berlin, 21. A t lich.e e e e hen Terher e r. T. 8des Admiralſtabes der Marine. Sqhiffsramn. Der Chef

Zur Verſenkung des franzöſiſchen Panzerkrenzers. Berlin20. r Amtlich. Der nach feindlicher Meldung verſenkte

franzö r Dupetit-Thouars wurde durcheins unſerer U-Boote am 7. Auguſt im Atlantiſchen Ozean ver
nichtet, während er als Führerſchiff einen ſtarken Transport
von Amerika nach Frankreich geleitete. Der Chef des Admiral-
ſtabs der Marine.

Ne Foltdauer des 6tellungskrieges.

Von Richard Gädke.
Marſchall Foch hat in unmittelbarer Aufeinanderfolge zwei

große Verſuche gemacht, aus dem Stellungskriege im Weſten
hinaus und in einen entſcheidenden Bewegungskrieg zu ge-
langen. Er hat zu dieſem hohen Ziele ſtarke Kräfte eingeſetzt,
die er ſich während des Frühjahrs aufzuſparen oder wieder neu
anzuſammeln wußte. Man kann auch nicht leugnen, daß er Ge-
legenheit, Zeit und Ort gut auszunutzen und ſich den wichtigen
Kraftzuſchuß der Ueberraſchung zu ſichern verſtand. Daß er
beide Male großes anſtrebte, geht aus dem Verlauf der Ereig-
niſſe hervor. Bei dem Angriffe des 18. Juli bot ihm die weit
vorgetriebene deutſche Flanke zwiſchen Soiſſons und Chateau-
Thierry zum erſten Male in Kriege die Möglichkeit eines
gewaltigen Umfaſſungsangriffes mit Maſſen. ein auf
e r Stoß konnte, wenn er rechtzeitig gelang,
die deutſchen Heere ſüdlich der Aisne in eine recht ſchwierige
Lage bringen. Der erſte, gut vorbereitete und geſchickt in einer
neuen Kampfesweiſe durchgeführte Angriff glückte; der feind
liche Feldherr mochte hoffen, beträchtliche Teile des deutſchen
Heeres noch ſüdlich der Aisne in kern wen Kämpfe zu
verſtricken und im weileren Verlaufe hier eine breite Lücke zu
ſchlagen, durch die er die deutſche Front zwiſchen Soiſſons und
Reims zerbrach und ſomit den Bewegungskrieg begann.

Auch bei ſeinem zweiten Verſuch, der mit großer Schnelligkeit
einſetzte, als der erſte keine entſcheidenden Ergebniſſe geliefert
hatte, warf er ſich auf die Flanke eines deutſchen Stellungsvor-
ſprunges, nordöſtlich Amiens, zwiſchen Ancre und Avre. Auch
dort konnte ein ſchnell errungener Fortſchritt im weiteren Ver
laufe Erfolge zeitigen, die ihm zum Bewegungskriege verhalfen.
Der Stoß, der wieder in breiter Front angeſetzt war, zielte
ſchließlich auf das Hinterland unſerer Aisneſtellung; die Unter
nehmung ſtand alſo in ſtrategiſchem Zuſammenhange mit
ſeinem erſten Schlage und ſollte deſſen Wirkung vervollſtändi-
gen. Man hat gemeint, daß ein Stoß bei Arras uns unan-
genehm wäre. Das weiß ich nicht, er hätte in jedem Falle
weiter ausgeholt, nicht die nahe Berührung mit der Aisnefront
gehabt und war im Falle anfänglichen Glückens ſeinerſeits
deutſchen Flankenangriffen von Nordoſten her ausgeſetzt. Er
hätte ſchwerlich mehr erreicht als der Angriff auf der Front
Albert Amiens. Eine wohlbegründete Ueberlegung
war es auch, die Foch den rechten Flügel der Heeresgruppe Haig
zwiſchen Avre und Oiſe, anfänglich zurückhalten ließ. Gelangte
hr linker Flügel über die Front Roye-- Chaulnes hinaus, ſo
mußte die deutſche Armee Hutier einen übereilten Rückzug
über die Linie Laſſigny--Noyon antreten und der Be-
wegungskrieg trat in die Erſcheinung.

Man wird Foch die Gerechtigkeit widerfahren laſſen müſſen,
daß er in den vier Wochen von Mitte Juli bis Mitte Auguſt mit
qutem Feldherrnblick und kräftigem Entſchluß ſein Beſtes ge-
tan hat, um in dem vierjährigen, entſcheidungsloſen Stellungs-
krieg einen neuen Gedanken zu verwirklichen, der Kriegslage
im Weſten einen vielleicht entſcheidenden Umſchwung zu geben.

Aber ſeine Pläne ſind nicht geglückt. Auch er hat die gleiche
Erfahrung machen müſſen. die alle ſeine Vorgänger gemacht
haben. Die Schwierigkeiten, aus dem ſtarren Stellungskriege
in den Bewegungskrieg zu gelangen, ſind ungeheure und viel
leicht unlösliche. Solange der Angreifer nicht mindeſtens eine
ſeiner eigenen Flanken frei bekommt und mindeſtens eine
feindliche Flanke überflügeln und einwickeln kann, ſo lange
bleibt er ſelbſt in die Feſſeln des Stellllungskrieges verſtrickt;
und alle Anfangserfolge können daran nichts ändern. Die
ſchwere Aufgabe iſt Hindenburg einmal in der Maſurenſchlacht
geglückt, ſeitdem in vollkommenem Maße niemand mehr. Selbſt
der Stoß bei Gorlica im Mai 1915, ſelbſt der glänzende An-
griff bei Karfreit Ende Oktober 1917 erſtarrte frühzeitig wieder
zum Stellungskampfe aus Gründen, die hier auseinanderzu-
ſetzen der Raum fehlt.

Das ſchließliche Scheitern auch des engliſch franzöſiſchen An
griffes bei Amiens Montdidier iſt für die Schwierigkeit des
militäriſchen Problems, vor dem die Feldherrn und ihre Heere
ſtehen, um ſo bezeichnender, als hier die Erfolge der beiden
erſten Tage, wie wir offen eingeſtehen müſſen, recht beträcht-
liche waren. Aber ſie waren gleichwohl nicht groß genug und
dämmten bereits die Hoffnungen der feindlichen Heeresleitung
weſentlich ein. Sie bekam die Flanken nicht frei, dieſe blieben
vielmehr vor ungenommenen deutſchen Stellungen kleben.
Schon der verfrühte Einſatz der Armee Humbert am dritten
Schlachttage (10. Auguſt) zwiſchen Avre und Oiſe war ein An-

dafür, daß der Flügelangriff nicht zum erwünſchten
Ziele geführt hatte; man ging zum rein frontalen Drucke über,
dem diesmal die Ueberraſchung fehlte und den die Deutſchen
durch rechtzeitiges Zurückverlegen ihrer Schlachtlinie bereits die
Schwungkraft genommen hatten. Die zähe Widerſtandskraft
der Heere der Gegenwart trat in überzeugender Stärke hervor

eine Folge ſowohl ihrer Kampfesmittel als ihrer ſichtlichen
Stärke und ihres Zuſammenhanges. Es hat nie in der Welt
beſſere Truppen gegeben als die Streiter der Volksheere, mit
denen die verfeindeten Mächtegruppen gegeneinander kämpfen.
Dazu kommt die gewaltige Schwierigkeit, über das in zahlloſen
Kratern zerborſtene Gelände Geſchütze, Schießbedarf, Verpfle-

gung dem vorſchreitenden Angreifer nachzuführen. Während erſchwächer wird, iſt der Feriediger ſtärker geworden.

Die weiteren Kampfestage, durch die Foch und Haig unter
Einſatz neuer Trupen den Sieg zu ertrotzen ſuchten, zeugen ge
wiß für ihre Tatkraft und für den Opfermut ihrer Truppen,
aber ſie ſind ein vergebliches Aufbäumen gegen ein unerbitt
r Schickſal und müſſen dem Feinde ſehr hohe Verluſte
gekoſtet haben. Am 16., 17., 18. und 19. Auguſt ſind ihm im
weſentlichen, abgeſehen von ganz geringfügigen Stellungsvor-
teilen, alle Erfolge verſagt geblieben. Die Kämpfe mahnen be-
reits wieder an das verbiſſene Ringen im Sommegebiet 1916
und in Flandern 1917, in denen der Gegner gleichfalls unter
rückſichtsloſem Einſatz ſeiner Maſſen vergebens verſuchte, den
Stellungskrieg überzuführen in den Bewegungskrieg. Die ört-
lichen Fortſchritte, die er in dem ſchwierigen undengbegrenztenRaume zwiſchen Oiſe und Aisne erzielt haben will müßten
ganz andere Ausmaße erreichen, um den deutſchen Stellungen
an der Aisne und Visla gefährlich werden zu können.

Nun dürfen wir eines nicht verkennen; je mehr wir vorläufig
mit der Fortdauer des langſam abbrennenden Stellungskrieges
im Weſten zu rechnen haben, um ſo größere Bedeutung gewin-
nen vielleicht nicht für die Entſcheidung des Krieges, wohl
aber für die Friedensbedingungen die andern Kriegsſchau-
plätze im weiteſten Umfange, von der Murmanküſte angefangen
über Sibirien, Perſien, Bagdad nach Paläſtina, Arabien, Tri-
polis und weiter bis nach Albanien und vielleicht bis nach Fta-
lien hinein. Den Ereigniſſen, die ſich dort abſpielen, werden
wir unſere Aufmerkſamkeit nicht verſagen dürfen. b.

Die Ordnung im Oſtern
Der Friede von BreſtLitowſk hat den Mittelmächten die Ent

ſcheidung über die künftige ſtaatliche Ordnung Polens, Litauens
und Kurlands überlaſſen. „Jm Benehmen“ mit der Bevölke
rung dieſer Länder ſollen die Mittelmächte dieſe Entſcheidung
fällen. Das iſt bisher noch nicht geſchehen: noch ſind die Gren
zen der neuen Staaten, die da erſtehen ſollen, nicht gezogen,
noch r re Ste faſſungen und ihre Beziehungen zu den
Mittelmächten nicht geregelt. Von beiden Seiten fordern
ſtarke Kräfte, daß dieſe ſtaatliche Neugeſtaltung möglichſt ſchnell
t In den beſetzten Gebieten ſelbſt fordern die polniſchen
und litauiſchen „Aktiviſten“ und die baltiſchen Barone die Ent-
ſcheidung: man ſolle ſofort daran gehen, die neuen Staaten zu
konſtituieren, die neuen Könige einzuſetzen, die Verträge, die die
militäriſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen der neuen
Staaten zu den Mittelmächten regeln ſollen, bindend abzu-
ſchließen. Und nach derſelben Richtung drängen einflußreiche
Kreiſe auch in Deutſchland und in Oeſterreich. Die Mittel-
mächte ſollen, ſo fordern ſie, die neue Ordnung im Often feſt
und unerſchütterlich aufrichten, damit ſie gefi ert bleibe, was
immer das ruſſiſche Chaos gebären wird. Jſt der gegenwärtige
Augenblick wirklich riß ſo folgenſchwere Entſcheidungen zu
fällen? fragt die Wiener Arbeiterzeitung mit Recht.

Natürlich hängt die Beantwortung dieſer Frage von dem Ur-
teil über die allgemeine Kriegslage ab. Wer überzeugt iſt, daß
die Mittelmächte früher oder ſpäter in der Lage ſein werden,
mit dem Schwert in der Hand dem beſiegten Feinde den Frieden
zu diktieren, wird keinen Grund ſehen, die Entſcheidung über
Polen, Litauen und das Baltikum aufzuſchieben. Werden die
Mittelmächte allein über dieſe Länder verfügen können, ohne
den Weſtmächten einen Einfluß auf ihre Entſcheidung zuge-
ſtehen zu müſſen, dann beſteht in der Tat kein Grund, dieſe
Entſcheidung zu vertagen.

Anders wird derjenige urteilen, der nicht auf das Schwert,
ſondern auf die Verſtändigung ſeine Hoffnung ſetzt. Wer
glaubt, daß es überhaupt nicht möglich ſei, die uns an Volks
zahl, an Rohſtoffen, an induſtriellen Produktivkräften ſo ge
waltig a fünf Großmächte, mit denen wir im Kriege
ſtehen, ſo vollſtändig zu beſiegen, daß ſie ſich unſerem Willen
unterwerfen müßten, oder wer auch nur meint, daß ein ſo voll
ſtandiger Sieg nur um den Preis einer Verlängerung des Krie-
ges um viele Jahre, um einen Preis, der für jede Siegesbeute
zu groß wäre, erkauft werden könnte, der wird natürlich fragen,
ob eine Entſcheidung über Polen, Litauen, Kurland jetzt ſchon
gefällt, die notwendige Verſtändigung mit den Weſtmächten
nicht erſchweren werde.

Die Weſtmächte erkennen den Frieden von BreſtLitowſk nicht
an. Sie fordern ſeine Ueberprüfung durch den allgemeinen
Friedenskongreß. Wilſon hat ausdrücklich und mit beſonderem
Nachdruck erklärt, daß er nur unter dieſer Bedingung in Frie-
densverhandlungen eintreten wolle. Er hat ausdrücklich geſagt,
alle Bereitſchaft der Mittelmächte, a nnektionen im Weſten
und im Süden zu verzichten, ſei wertlos, ſolange die Mittel
mächte die Entſcheidung über die Oſtfragen n vorbe
halten wollen. Wir dürfen nicht erwarten, daß die Weſtmächte
von dieſer Stellung bald und leicht abgehen werden.

England und Amerika wollen vor allem keine Verſchiebung
des „Gleichgewichtes der Kräfte“ auf dem Feſtland zulaſſen;
das iſt ja ſeit 1688 der oberſte, be herrſchende Grundſatz der eng
liſchen Polittk. 327 achtzuwachs der Mittelmächte im
Oſten verändert aber das Machtverhältnis auf dem Feſtland
ſehr weſentlich. Frankreich und Jtalien werden Deutſchland
und OeſterreichUngarn gegenüber weſentlich ſchwächer ſein,
wenn dieſe über die militäriſche Kraft der „Randvölker“ ver-
fügen. Das Selbſtbewußtſein der großen Nationen, die uns
egenüberſtehen, wird nicht zulaſſen, daß ſie als Beſiegte den

Kampfplatz verlaſſen, ſolange ſie nicht wirklich beſiegt, entwaff
net, zur Unterwerfung unter unſeren Willen erung ſind
und beſiegt und geſchlagen würden ſie n e t fühlen,
wenn der Krieg damit endete, daß die Mittelmächte einen be
deutenden Machtzuwachs im Oſten erlangen während im
Weſten und im Süden der Zuſtand vor dem Kriege wiederher-
geſtellt würde. Eine Verſtändigung mit den Regierungen
der Ententeländer wäre alſo kaum möglich, wenn wir nicht be
bereit wären, uns auch über die Oſtfragen mit ihnen ausein
anderzuſetzen, auch die Oſtfragen im Einvernehmen mit ihnen
zu löſen. Aber nicht nur die Regierungen, ſondern auch die
Völker der weſtlichen Demokr hinter dieſer For
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derung. Denn das demokratiſche Gefühl der Sie Am
rikas und Englands, Frankreichs und Italiens würde es als
eine Verletzung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker ver
urteilen, wenn die Regierungen der Mittelmächte den neuen
Staaten im Oſten ihre Grenzen, ihre Staatsverfaſſungen, ihre
handelspolitiſchen Verträge diktieren. ihre Könige e
wollten. Und der Wille der Völker, daß dieſer Krieg der letzte
aller Kriege ſei, wird ſich dagegen auflehnen daß im Oſten ein
neuer Balkan, ein neuer Kriſenherd geſchaffen werde. Freilich,
wer die Entente beſiegen und niederwerfen zu können
braucht ſich um alle dieſe Erwägungen und Stimmungen der
Regierungen und der Völker der Ententeländer nicht zu küm-mern; wer aber den Verſtändigungsfrieden will, muß ſid hüten,

Tatſachen zu ſchaffen, die die Verſtändigung erſchweren, viel
leicht unmöglich machen würden.

Wenn die Mittelmächte jetzt ſchon die ſtaatliche Ordnung der
Randvölker endgültig regeln, jetzt ſchon Könige in War
Wilna und Riga einſetzen, dann können ſie nicht mehr zurück:;
dann müſſen ſie die von ihnen geſchaffene Ordnung feſthalten,
können ſie alſo die Oſtfragen nicht mehr zum Gegenſtand der
Verhandlungen mit den Weſtvrölkern machen. Friedensver-
handlungen werden dann nicht möglich ſein, ſolange die En-
tente bei der Haltung verharrt, die der Präſident Wilſon ſo
nachdrücklich vertreten hat. Darum ſteckt in der Entſcheidung dar-
ziber, ob die Oſtfragen jetzt ſchon endgültig gelöſt werden ſollen,
die ganze große Entſcheidung zwiſchen dem Verſöhnungsfrieden
und dem Siegfrieden. Wenn die Mittelmächte den Verſtändi-
gungsfrieden wollen, dann können ſie zwar die ſtaatlichen Neu-
bildungen im Oſten, den Wünſchen der Völker gemäß, ſo aus-
bauen, daß der ſpätere Uebergang zur endgültigen Ordnung
vorbereitet und erleichtert wird; ſie können und ſollen in dieſen
Ländern die Rechte der vorläufigen Regierungen ausgeſtalten
und demokratiſche Volksvertretungen einberufen; aber ſie
dürfen nicht eine endgültige Ordnung ſchaffen, die zum Hinder-
nis der Verſtändigung mit den Weſtmächten werden könnte.
Wollen die Mittelmächte dagegen jetzt ſchon im Oſten Entſchei-
dungen treffen, dir. ſie ſelbſt bhinden, ihnen ſelbſt es unmöglich
machen werden, von idnen wieder abzugehen, dann müſſen ſie
die Hoffnung auf einen baldigen Verſtändigungsfrieden auf-
geben und ſich deſſen bewußt werden, daß der Krieg dann ganz
unvermeidlich noch Jahre dauern wird, ſo lang dauern, bis das
Schwert der einen Kriegspartei oder der anderen den entſchei
denden, den Gegner vernichtenden Sieg gibt.

Die ganze Vorſtellung, daß es möglich und zweckmäßig ſei,
jetzt ſchon durch Vereinbarungen zwiſchen ein paar Diplomaten
die künftige Ordnung in dem weiten Lande zwiſchen der Oſtſee
und dem Schwarzen Meere feſtzuſetzen, iſt die Vorſtellung von
Menſchen, die des Neuen, Unerhörten, das da werden will, noch
immer nicht gewahr geworden ſind. Mit einer neuen Weltord-
nung geht die Menſchheit ſchwanger; in ungeheuren Wehen
wird ſie geboren. Da iſt kein Raum mehr für die alten Künſte,
für Länderſchacher, gekünſtelte Staatsgründungen, aufgezwun-
gene Verträge und Könige, die durch höfiſche Ränke zum Thron
gelangen. Die Völker ſind mündig geworden und die Menſch-
heit erringt ſich gerade in ihrer furchtbarſten Entzweiung
dauernde organiſierte Einheit. Auch die neue Ordnung im
Oſten wird getragen ſein müſſen vom Willen der Oſtvölker
ſelbſt und geſetzt durch die Satzung des Völkerbundes, der alle
Völker vereinigen wird.

Reichstag und Oſtpolitik.
Jm Zuſammenhange mit den Beratungen im Großen Haupt-

quartier über die Oſtfragen und den Verhandlungen über den
deutſchruſſiſchen Zuſatzantrag zum Breſter Friedensvertrage
iſt ſeit Tagen in der Preſſe der Linken die Forderung nach
Einberufung des Hauptausſchuſſes oder des
Reichstags erhoben worden. Dieſe Forderung wurde vor
allem damit begründet, daß ſich die deutſche Volksvertretung
in der ſo außerordentlich wichtigen und unter Umſtänden
folgenſchweren Oſtpolitik unbedingt ein entſcheidendes Mitbe-
ſtimmungsrecht ſichern müßte und nicht wieder vor vollendete
Tatſachen ſtellen laſſen dürfte. Sollte indes dieſe Forderung
durchgeſetzt werden, ſo mußte fie ſich natürlich in erſter Linie
die Mehrheit des Reichstages zu eigen machen. Das hat ſie
jedoch nicht getan, und es ſcheint, daß der Reichstag auch weiter-
hin damit zufrieden iſt, wenn er die Abmachungen der Regie-
rung in der Oſtpolitik ein wenig bekritteln und dann dazu
„Ja und Amen“ ſagen darf. Da die Regierung weiß, daß
der Reichstag von vornherein auf jeden entſcheidenden Einfluß
in dieſen Fragen willig verzichtet, beſteht natürlich für ſie auch
gar kein zwingender Grund, etwa parlamentariſcher zu ſein
als der Reichstag ſelbſt und ihm Entgegenkommen zu zeigen,
das er, nachdrücklichſt wenigſtens, ja gar nicht fordert.

So ſcheint es jetzt feſtzuſtehen, daß weder der Hauptausſchuß
noch der Reichstag zuſammentreten wird. Nach der B. Z. a. M.
ſtehen „die meiſten Parteiführer auf dem Standpunkt, daß der
gegenwärtige Stand der Oſtfragen die Einberufung des Haupt-
ausſchuſſes nicht erfordere. Die Verhandlungen über
Polen ſeien noch weit von einem Abſchluſſe entfernt. Die
Unterzeichnung der deutſchruſſiſchen Zuſatzvertrages zum
Breſt-Litowſker Frieden müſſe, wenn man auf dem Standpunkt
ſtehe, daß dieſer Zuſatzvertrag der parlamentariſchen Genehmi-
gung bedürfe, zunächſt dem Reichstage vorgelegt werden. Es
müßte alſo der Reichstag ſelbſt und nicht der Haupt-
ausſchuß einberufen werden. Da jedoch anzunehmen ſei,
daß die große Mehrheit des Reichstages dem
Jn alt des Vertrages zuſtimmen werde, ſo ſei der
Zuſammentritt des Parlaments keineswegs ſo dringlich.
Die Regierung ſelbſt ſtehe gleichfalls auf dem Stand-
punkt, daß fie im Augenblick der Mitwirkung des Hauptaus-
ſchufſſes nicht bedürfe. Es verlautet ſogar, daß Graf Hert-
ling den ſtärkſten Druck angewendet habe, um ihm
naheſtehende Politiker aus dem Reichstage zu bewegen, daß ſie
jede Abſicht, den Zuſammentritt des Hauptausſchuſſes zu ver-
langen, aufgeben“.

Worin der vom Reichskanzler angewendete „ſtärkfte Druck“
beſteht, wird leider nicht geſagt. Etwa gar in einer Rück-
trittsdrohung Dann wäre es erklärlich, wenn ſich die
mannhaften Parlamentarier dadurch hätten einſchüchtern
laſſen; denn wie könnte auch das deutſche Volk gerade jetzt ſolch
großer politiſcher Führung entbehren. So hat man ſich
denn damit begnügt, daß die Fraktionsführer beim

Stellvertreter des Reichskanzlers zu einer
mehrſtündigen Beratung erſcheinen durften, bei der außer
dem Vizekanzler v. Payer u. a. auch der Staatsſekretär von
Hintze zugegen war. Wie durch W. T. B. amtlich berichtet
wird, wurden zunächſt die deutſch- ruſſiſchen Zuſatz-
verträge zum Breſter Friedensſchluß und deren geſchäft
liche Behandlung erörtert. Die Mehrheit der Abordnung ver
wat dabei die Anſicht, daß auch nach dem Abſchluß der zurzeit
noch ſchwebenden Verhandlungen mit Rußland von einer
ſofortigen Einberufung des Reichstages ab-
geſehen werden könnte.

Das Ergebnis dieſer Beſprechungen iſt alſo: weder Haupt-
ausſchuß noch Reichstag werden in den nächſten Tagen ein-
berufen. Daß der Hauptausſchuß nicht zuſammentritt, dagegen
läßt ſich ſchon um deswillen wenig einwenden, weil bei den
Beratungen in dieſer politiſchen Dunkelkammer doch ohnehin
weder für die Volksintereſſen noch für den Parlamentarismus
ſelbſt etwas Nützliches herauskommt. Und nicht mit Unrecht
meint die Frkf. Ztg., daß er zu einer ernſten Gefahr für unſer
ganzes Leben, und nicht zulegt für die Würde und

Sozialismus Verhängnisvolle

das Anſehen de. ſelbſt, werden könne. wenn der
Ausſchuß, mit oder ohne Zutun der Regierung, die Rechte und
Pflichten an ſich reißt, die nur dem ganzen Reichstag zuſtehen.
Wir wünſchen nicht, daß wieder, wie bei der Entlaſſung Kühl
manns, der Reichskanzler die bequeme Möglichkeit erhalte,
durch eine geſchickt- diplomatiſche Taktik in dem Dunkel des
Ausſchuſſes, die Aufmerkſamkeit von der Hauptſache ablenkend,
über ſeine Schwierigkeiten hinwegzukommen Wir haben
dieſe ganze, Ausſchußwirtſchaft, die das Volk
feines berechtigten Anteils an der Politik zu
einem großen Teile beraubt, recht gründlich
ſatt. Was not tut, iſt, daß der Reichstag
wieder einmal in breiteſter Oeffentlichkeit
die Geſamtheit unſerer äußeren und inneren
politiſchen Lage erörtere und daß er aus ſolcher Er
örterung die entſcheidende Klärung über die künftighin ein
zuhaltenden Richtlinien der Politik ſchaffe“

Noch dringender aber tut not, daß der Reichstag in der
äußeren Politik nicht nur mit rede, ſondern auch mit handle,
ſich nicht mehr wie bisher ausſchalten läßt. Und dieſe Gefahr
des Ausgeſchaltetwerdens beſteht neuerdings wieder beim Ab-
ſchluſſe des deutſchruſſiſchen Zuſatzantrags zum
Breſter Frieden. Verlautete doch in politiſchen Kreiſen
bereits mit großer Beſtimmtheit, daß dieſer Zuſatzvertrag be
reits unterzeichnet worden ſei. Die Voſſ. Ztg. will aller
dings von maßgebenden Stellen“ erfahren haben, daß dieſes
„Gerücht“ nicht den Tatſachen entſpreche; der Vertrag ſei bisher
noch nicht unterzeichnet worden. Wie dem nun auch
ſei: der Vertrag dürfte wahrſcheinlich unterzeichnet werden,
ehe der Reichstag noch einmal dazu Stellung nehmen kann;
der Reichstag wird an vollzogenen Tatſachen nichts mehr zu
ändern vermögen, und die etwa von ihm daran geübte Kritik
wird dadurch keinerlei praktiſche Wirkung mehr haben.

Soll denn dieſer für eine wirkliche Volksvertretung un
würdige Zuſtand ewig beſtehen bleiben?! „Der Reichstag und
auch ſein Hauptausſchuß“, ſagt die Frkf. Ztg. wiederum treffend,
„ſollte nach unſerer Auffaſſung zu mehr da ſein als nur dazu,
den paſſenden Reſonanzboden für öffentliche Erklärungen über
die Regierungspolitik abzugeben. Er ſollte zuſammen
ſein, während die Politik gemacht wird, nicht
erſt nachher, wenn die Entſcheidungen gefallen
ſind. Es ſollte vor allem die Regierung mit der Reichstags-
mehrheit ſo eng und innerlich verbunden ſein, daß eine den
Grundanſchauungen der Mehrheit entſprechende Politik auch
dann geſichert wäre, wenn der Reichstag nicht zuſammen iſt.
Das war der Sinn der vielberedeten „Parlamentariſierung“.
Daß dieſer Sinn nicht erfüllt worden iſt und daß in weiten
Volkskreiſen eine böſe Enttäuſchung darüber herrſcht, das ſollten
Regierung und Reichstag, beide, ſich nicht verhehlen. Sie tragen
beide einen ernſten Teil der Schuld daran. Denn, daß der
Reichstag ſo oft, wo er reden müßte, ſchweigt, das iſt der weitere
ſchwere Vorwurf, der ihn trifft. Der Reichstag iſt heute die
einzige Stelle, an der das Wort noch wirklich frei iſt. Das iſt
ein Recht, das Pflichten auferlegt. Dem Volke Klarheit zu
geben, offene und ungeſchminkte Wahrheit über ſeine Lage und
über die Art, wie es allzu oft regiert wird, das wäre eine wich-
tige Pflicht der Volksvertreter im Reichstage. Sie iſt in vielen
Fällen, auch in den dringendſten, nicht erfüllt worden. Auch
Sozialdemokraten (die Scheidemännerl! Red. Volksbl.) haben
mehrfach über Dinge, die unbedingt eine reſtloſe Klarſtellung
erfordert hätten, nur in verhüllten Andeutungen geredet.

Schärfer kann die politiſche Bedeutungs- und Einflußloſigkeit
und die kraftloſe Haltung dieſes Reichstags ſowie das für den

der regierungs ſozialiſtiſchen
Blockpolitik auch von der unabhängigen Sozialdemokratie
nicht gekennzeichnet werden, als es hier von einem bürgerlichen
Blatte geſchieht. Schreiten wir nicht geradezu mit Rieſen-
ſchritten der „Parlamentariſierung' und „Demokratiſierung“
entgegen?
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Zur Polenfrage wird der Kreuzztg. „von unterrichteter Seite“
geſchrieben. Die Polenfrage ſcheint jetzt in das Stadium ihrer
endgültigen Regelung einzutreten. Auch wenn die polniſche
Staatsorganiſation weiter ausgebaut wird und ein König in
den Warſchanuer Palaſt einzieht, muß unſeren militäriſchen
Sicherungsnotwendigkeiten unbeſchränkt Rechnung
getragen werden, ſolcnge der Krieg andauert und eine Be-
drohung der Mittelmächte und insbeſondere Deutſchlands vom
Oſten her im Bereiche der Möglichkeit liegt. Daß die auſtro
polniſche Löſung für Deutſchland unannehm-
bar iſt, haben alle unſere Parteien einhellig erkannt und aus
geſprochen. Die Löſung, die man jetzt tatſächlich zu verwirk-
lichen im Begriff zu ſein ſcheint? Die Errichtung eines
ſelbſtändigen Polenſtaates mit eigenem König und
enger Anlehnung an die Zentralmächte und vornehmlich an
Deutſchland hat vor allem den Vorteil, daß ſie, wie die Dinge
liegen, die Realpolitiker unter den Polen noch am eeheſten
befriedigt.“

Keine Päſſe für die Entente- Sozialiſten
London, 21. Aug. Wie Snowden und Macdonald

erklären, haben ſich alle Alliierten auf Anraten von Lloyd
George und Clemenceau geweigert, den Sozialiſten die
Päſſe zu Reiſen ins Ausland auszuſtellen, um Zu-
ſammenkünfte, die zu Friedensverhandlungen führen könnten,
zu verhindern.

Unruhen in Kopenhagen.
Kopenhagen, 21. Auguſt. Jn Kopenhagen ſind große

Syndikaliſten- Unruhen ausgebrochen. Die Polizei
war gegen die zuſammenſtrömenden Volksmaſſen machtlos und
mußte militäriſche Hilfe erhalten. Namentlich in einer Ver-
ſammlung im Kopenhagener Volksparke kam es zu ſchweren
Ausſchreitungen und Zuſammenſtößen. Die Rednertribüne,
auf der ſich 400 Menſchen aufhielten, ſtürzte ein. Polizei und
Militär verſuchte, die Menge zu zerſtreuen. Die von dem Mili-
tär zurückgedrängte Menge ſchlug auf dem Rückzuge alle Fenſter
ein. Mehrere Todesfälle und zahlreiche Ver-
letzungen ſind vorgekommen. Verhaftungen wurden
wiederholt vor genommen. Die Unruhen dauern fort.

Jhre Urſachen ſind aus den Meldungen nicht zu erſehen.
Die Teuerungsunruhen in Japan.

Haag, 21. Auguſt. Die Times meldet aus Tokio unterm
17. Auguſt: Die Regierung hat ſich geſtern infolge der ſo
genannten Reisunruhen nachgiebiger gezeigt. Sie gibt
für die Preiſe zweimal am Tage einen Bericht heraus. Geſtern
lag eine Meldung von neuen Unruhen in Tokio vor,
an denen bis zu 10000 Perſonen teilnahmen. Jn 18 Präfek-
turen waren die Kundgebungen mehr oder weniger ernſt.

Die Preſſe beſchäftigt ſich heute mit einem teilweiſen
Rücktritt des Kabinett s. Sowohl der Miniſter des
Innern wie der Verkehrsminiſter ſollen ihre Entlaſſung ver
langt haben. Der Premierminiſter hat ſich dem Vernehmen
nach dieſer Tage nach Nikko begeben, um von dem Kaiſer die
Ermächtigung zu erlangen, alle Reisvorräte aufzukaufen.

Engliſche Angriffe an der Paläſtinafront. Der türkiſche
t meldet: Konſtantinopel, 20. Auguſt.

Paläſtinafront: Jn vergangener Nacht griff der Eng
länder nach heftiger Feuervorbereitung unſere Stellungen im

W r Tat S Prru die unkerem Feuerſchutz ihrer Artillerie gegen unſere Stellungen vorſtürmte, wurde nach lange anhaltenden blutigen Bajonett und

gendgranagtenkan reſtlos abgewieſen. Wir behauptetüberall unſere San en. Bei den hen hat das
ne 21 benders hervorgetan. Die r

ind ſehr hoch. Viele Tote liegen vor un tein erneuter gegen Merdſch Kesfa r fei
licher Vorſtoß, wurde gleichfalls abgewieſen. Tagsüber beider
i Arliſſeriefeuer in den üblichen Grenzen. Auf de

brigen Fronten nichts von Bedeutung.

Feſtigung der Sowjetmacht.
Die bürgerliche Preſſe hat ſich faſt ausnahmslos während der

ſchweren Kriſe, durch die ſich die Sowjetregierung in Rußlan)
hindurchkämpfen mußte, bemüht, den Sturz der Bolſchewiki
Regierung als unmittelbar bevorſtehend, ja als unvermeidliqh
hinzuſtellen. Falſchmeldungen über eine angebliche Gegner.
ſchaft des größten Teiles der Bevölkerung, auch der Arbeiter,
gegen die Sowjetregierung ſollten dieſe Prophezeiungen ſtützen.
Allein die Sowjet Regierung hat ſich als viel ſtärkerer-
wieſen, als man in kapitaliſtiſchen Hreiſen
erwartet hatte. Sie hat nicht nur der Expedition der En-
tente von der Murmanküſte aus energiſchen Widerſtand ge-
leiſtet, ſie hat vor allem auch eine Reihe von glücklichen Kämp-
fen gegen die gegenrevolutionären Truppen der TſchechoSlo-
waken geführt, nachdem die Mobilmachung der roten Garden
richtig in Gang gekommen war, ſo daß eine Gefahr ihrer Ueber-
wältigung durch die ententiſtiſche Gegenrevolution nicht mehr
zu fürchten iſt.

Die Sowjetregierung hat heute auch im Jnnern eine
ſtärkere Stellung als zuvor. Die linken Sozialrevolu-
tionäre haben in bezug auf die innere Politik Rußlands ſich der
Sowjetregierung angeſchloſſen und an ihre Anhänger im Lande
ein Zirkulartelegramm verſandt, in dem ſie ihre Zuſtimmung
zu dem inneren Programm der Sowijetregierung ausſprechen
und ihm ihre Unterſtützung zuſagen. Zwar ſtehen der Sowiet-
regierung nach wie vor die übrigen ſozialiſtiſchen Parteien in

gners
lungen.

Rußland feindlich gegenüber, aber dieſen Parteien fehlt jede
Macht, die ſie der Sowjetregierung gefährlich machen könnte.
Man wird allmählich auch in Ententekreiſen darüber klar, daß
die Stellung der Sowjetregierung keineswegs erſchüttert iſt.
Der Berichterſtatter der Daily News in Moskau ſchreibt ſeinem
Blatte, daß eine gegenrevolutionäre Bewegung im Jnnern Ruß-
lands von vornherein zum Scheitern verurteilt ſei, weil ſie auf
eine Teilnahme der Bevölkerung nicht rechnen könne. Die
Anftrengungen der Weſtmächte, die ſozialiſtiſche Regierung in
Rußland zu ſtürzen, ſcheinen nach dieſer Entwicklung der Dinge
geſcheitert zu ſein.

Die ſchwierige Lage der Tſchecho-Slowaken. Zürich, den
21. Auguſt. Die neuen Züricher Nachrichten melden aus Paris,
daß die franzöſiſche Preſſe angeſichts der letzten Niederlagen der
TſchechoSlowaken ernſte Töne anſchlägt und es für notwendig
hält, daß den Tſchecho-Slowaken Hilfe geſandt wird,
wenn ſie nicht zugrunde gehen ſollen. Es mangele ihnen an
allem. Sie ſind 6000 Kilometer vorgedrungen und haben die
Bahn nur mit kleinen Abteilungen beſetzen können. Es iſt
leicht möglich, dieſe Abteilungen abzuſchneiden. Es fehlt ihnen
an Munition und Waffen und ihre Verpflegung
iſt mangelhaft.

Roſt o w a. Don, 19. Auguſt. (P. T.-A.) Nachdem Verſtär-
kung von der Station Kuberle eingetroffen war, unternahm die
rote Armee unter dem Schutze des Trommelfeuers ihrer Ar-
tillerie und verſtärkt durch einen Panzerzug eine Reihe von
Attacken auf die Station Simowniki. Ermattet
durch den ununterbrochenen zwölfſtündigen Kampf mit den
überlegenen Kräften des Feindes ſahen ſich die Koſoken ge
zwungen, Simowniki zu räumen und ſich auf den Ausgangs-
punkt in der Richtung auf Zarizyn zurückzuziehen. Die rote
Armee hält ſich hartnäckig auf den Höhen acht Werſt weſtlich der
Station Woroponowo.
Stockholm, 21. Auguſt. Trotzki iſt von der Front zu

rückgekehrt und hat ſich optimiſtiſch über die jetzige Lage
ausgeſprochen. Die Gefahr, daß die Tſchecho-Slowaken weiter
auf Moskau vorrücken könnten, ſei gänzlich beſeitigt. Die
Volſchewiki machten langſame, aber ſichere
Fortſchritte in der Richtung von Perm und Jekaterinen-
burg. Die Kämpfe um Kaſan dauerten fort.

Die „Gegenwärtige Regierung“ in Sibirien. Ufa, den
20. Auguſt. (P. T.-A.) Die Lage der „Gegenwärtigen Regie-
rung“ in Sibirien wird mit jedem Tage verworrener. General
Chorwat nennt dieſe Regierung „Gewalttäter“, die keine Stütze
in der Bevölkerung hätten er wendet ſich zugleich an England
und Frankreich mit der Bitte um militäriſche Fife Die ſibi-
riſche Regierung behauptet aber ihrerſeits, daß ſie den Willen
des Volkes repräſentiere und verhält ſich zu General Chorwat
überaus feindſelig. Die Ententemächte lehnen die Unter-
ſtützung der Herrſchaft Chorwats ab, da ſie dem Schmuggel und
Menſchenhandel, ſowie der Exiſtenz, von Spielhöllen und Freu-
denhäuſern Vorſchub leiſte.

Nach den letzten Nachrichten ſoll die „Gegenwärtige Sibiriſche
Regierung“ geſchloſſen um ihre Entlaſſung gebeten haben.

Politiſche Ueberſicht.
Kann der Völkerbund gegenrevolutinär wirken

Der Socialiſte Bel ge hat die Befürchtung ausgeſprochen,
daß der Völkerbund, der aus der Verſtändigung der kapitaliſti
ſchen Regierungen nach dem Kriege hervorgehen ſoll, gegen
revolutionär wirken könnte, daß die Regierungen der
kapitaliſtiſchen Staaten ſich verſtändigen könnten über eine
Einmiſchung in die innere Entwicklung der Staaten zuungun
ſten der proletariſchen Bewegung. Jn einem Augenblick, wo
die ſozialiſtiſche Regierung in Rußland in ihrer Exiſtenz be
droht wird durch die Einmiſchung der unter ſich einigen Weſt
mächte einſchließlich Amerikas und Japans, ſind dieſe Be
denken zeitgemäß. Wenn man bedenkt, daß der Völkerbund
nichts ſein wird als eine Verſtändigung von kapitaliſtiſchen
Regierungen, ſolange ſich die verfaſſungsmäßigen Zuſtände und
die ſozialen Verhältniſſe in den beteiligten Staaten nicht gründ-
lich ändern, daß konterrevolutionäre Jnterventionen von den
Zentralmächten in Finnland und der Ukraine, von den Weſt
mächten in Großrußland ſelbſt durchgeführt und begonnen wur-
den, ſo muß man dieſe Bedenken teilen. Zu dieſen Bedenken
ſchreibt nun Prof. Broda in der Verſöhnung, dem Organ des
ſchweizeriſchen Komitees für Vorbereitung des Völkerbundes:

„Die Befürchtung trifft wohl nicht zu, weil die Wah
rung der inneren Selbſtändigkeit aller dem Völkerbund bei-
tretenden Staaten zweifellos einen Eckpfeiler ſeiner Ver-
faſſung bilden wird. Allerdings gilt dies in zweifelloſer
Weiſe nur für jene innerſtaatlichen Bewegungen, die ſich
verfaſſungsmäßig durchſetzen. Ob den durch revo-
lutionäre Bewegungen bedrohten einzelſtaatlichen Behör-
den ein Recht zugeſtanden werden ſoll, ſich an die Bundes
behörden um Jntervention zwecks Wiederherſtellung der Ord-
nung zu wenden, iſt gewiß eine äußerſt delikate Frage. Die
Schweizer Verfaſſung läßt bekanntlich ſolche eidgenöſſiſche
Jntervention auch im Falle von Unruhen, welche eine Kan-
tonsregierung bedrohen, zu. Manche würde dafür ſprechen,
daß auch im Völkerbunde gewiſſe Garantien gegen
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Revolutionen und Staatsſtreiche in den Sinzei
ſtaaten geſchaffen werden. Aber um der Einwendung von
proletariſchrevolutionärer Seite zu begegnen, müßten und
könnten ſehr wohl weitgehende konſtitutionelle Garantien,
welche eine Bundesintervention auf Fälle ſchwerer Verge
waltigung oder aber eines auch die Nachbarſtaaten bedrohen-
den Brandes beſchränken, in die Bundesverfaſſung aufgenom
men werden.“

Dieſe Aeußerungen find nur geeignet, die angeführten Be
denken zu verſtärken. Wenn wir auch den Gedanken eines
Lölkerbundes als einen Fortſchritt anſehen, ſo ſind wir uns
doch klar darüber, daß eine auf Schiedsgerichtsverträgen aufge
baute zwiſchenſtaatliche Organiſation kapitaliſtiſcher Staaten
nicht nur nicht künftige Kriege völlig verhindern will, ſondern
daß ſie auch noch andere Schwächen zeigen wird. Es iſt durch
aus möglich, daß Gelüſte nach konterrevolutionären Jnterven-
nonen in einer ſolchen zwiſchenſtaatlichen Organiſation auf
uchen. Dem muß entgegengewirkt werden durch die Einigkeit
des internationalen klaſſenbewußten Proletariats, das in allen
Ländern gegen derartige Abſichten ſeine ganze Kraft aufbieten
müßte.

Der Geſundheitszuſtand des Heeres.
Mitteilungen von zuſtändiger Seite iſt folgendes zumen: Der Geſundhete uſtand der Armee t dauern in

Beim deutſchen Feldheere betrug der Krankenzugang de den
Truppen in einem Monat durchſchnittlich, berechnet auf Tau
ſend der Kopfſtärke, im erſten Kriegsjahr 120, im zweiten Kriegs-jahre 100, im dritten Kriegsjahre 80 und im Auguſt bis Ro
bember 1917: 75. Die Zugangsziffer iſt alſo dauernd geſunken.

Nur Fleckfieber und Malaria weiſen eine Zunahme
der Zugänge im Laufe der drei Kriegsjahre auf; dieſe
iſt durch die Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes auf den von
dieſen Seuchen beſonders heimgeſuchten Gebieten des Oſtens,
namentlich des Balkans, ohne weiteres erklärlich. Beim Wechſel-
fieber handelt es ſich um Rückfälle. Die Erkrankungen an Diph-
therie zeigen in den beiden letzten Jahren einen erhöhten
Zugang gegenüber dem erſten Kriegsjahr in Uebereinſtimmung
mit den Verhältniſſen bei der Zivilbevölkerung. Faſt gleich geblieben iſt der Zugang an Geſchlechtskrankheiten, die
gegenüber den letzten Friedensjahren ogar eine geringere Er

krankungsziffer aufweiſen.
Alle übrigen Krankheiten, insbeſondere die Kriegs

ſeuchen, zeigen eine zum Teil ſehr erhebliche Verminderüng.
Pocken ſind nur ganz vereinzelt aufgetreten. Beim Unter
leibstyphus iſt es gelungen, die im erſten Kriegsjahre
aufgetretenen einzelnen Herde einzudämmen und die weitere
Ausbreitung dieſer Krankheit zu verhindern.Die Ruhrzugänge iſt in der Mehrzahl auf die
Sommermonate. Aſiatiſche Cholera trat nur ganz ver
einzelt, hauptſächlich auf dem öſtlichen und mazedoniſchenKriegsſchauplatze auf. Sehr erfreulich iſt der Rückgang der d

gangsziffer an Tuberkuloſe von 2,8 im erſten Kriegsjahre
auf 1,1 auf das Tauſend der Kopfſtärke im dritten Kriegsjahre.

Von den Verwundeten, ahzüglich der Gefallenen und
der ſpäter ihren Wunden Erlegenen, gelangen rund 73 Pro-
zent zur Front zurück, bei 10 Prozent tritt Dienſt-
unbrauchbarkeit ein, während der Reſt als garniſon- und ar-
beitsverwendungsfähig beim Heere verbleibt. Von allen in
Heimatlazarette gelangten verwundeten und kranken Ange-
hörigen des Feldheeres werden rund 90 Prozent wieder dienſt-
fähig (kriegs-, garniſon- und arbeitsverwendungsfähig), die
Sterblichkeit beträgt 1,1 Prozent, während es ſich heim Reſt
von 8,5 Prozent um Dienſtunbrauchbare handelt, zum Teil aber
auch um Perſonen, die zunächſt beurlaubt, in Kurorte uſw. ge-
ſandt, ſpäter aber wieder dienſtfähig werden. Das Zahlenver-
hältnis der Dienſtfähigen iſt alſo in Wirklichkeit etwas höher
als angegeben.

Die anh der erblindeten Heeresangehörigen beläuft ſich jetzt
auf 2045

Die Notlage der unteren Beamteu.
Der geſchäftsführende Ausſchuß der unteren Beamten, der

300 000 Mitglieder vereinigt, hat ſoeben folgende Entſchlie-
ßung gefaßt:

„Die in der Sozialen Arbeits gemeinſchaft ver-
einigten Verbände der unteren Beamten im Reichs-, Staats-
und Kommunaldienſt erwarten, daß angeſichts der gewaltigen
Preis ſteigerungen auf allen Gebieten der Lebenshaltung und

Eine Geſchichte von zwei Städten.
13) Von Charles Dickens.
„Wenn ich dir, Geliebteſter, ſage, daß deine Qual vorbei ſei,

und daß ich hergekommen bin, um dich von hier zu erlöſen unddaß wir nach England gehen, um in Frieden und Ruhe zu
leben, und wenn ich dadurch in dir den Gedanken hervorrufe,
daß dein nützliches Leben mit ſo frecher Hand brach gelegt wor-
den iſt, und daß dein heimatliches Frankreich ſo grauſam an
dir gehandelt hat, ſo weine darüberl! Und wenn ich dir ſage,
wie ich heiße und dir von meinem noch lebenden Vater und
meiner verſtorbenen Mutter erzähle und du erfährſt dabei, daß
ich vor meinem geehrten Vater niederknien und ihn um Ver-
zeihung flehen muß, weil ich nie um ſeinetwegen den ganzen
Tag lang gerungen und die ganze Nacht gewacht und geweint
habe, weil die Liebe meiner armen Mutter dieſe Qual vor mir
verbarg, ſo weine darüber! Beweine ſie und beweine michl!
Dankt Gott, ihr guten Herren! Jch fühle ſeine heiligen Tränen
auf meinem Geſicht und ſein Schluchzen trifft mich ins Herz.
O ſeht! Dankt Gott für uns, dankt Gott!

Er war in ihre Arme geſunken und verbarg das Antlitz an
ihrer Bruſt: ein ſo rührender Anblick und doch ſo ſchrecklich in
dem ungeheuren Unrecht und Leiden, das vor ihm hergegangen
war, daß die beiden Zuſchauer ſich das Geſicht verhüllten.

Als die Stille der Dachkammer lange ungeſtört geblieben war
und die ſtürmiſch bewegte Bruſt und erſchütterte Geſtalt endlich
die Ruhe gewonnen hatte, die allen Unwettern folgen muß
für die Menſchheit ein Sinnbild der Ruhe und des Schweigens,
in welche der Sturm, genannt Leben, ſich ſchließlich verlieren
muß traten ſie heran, um den Vater und die Tochter vom
Boden aufzuheben. Er war allmählich auf die Ziegelflur ge-
ſunken und lag da in müder Halberſtarrung. Sie hatte ſich
neben ihn geſetzt, ſo daß ſein Haupt auf ihrem Arme liegen
konnte und ihre langen Locken ihn wie ein Vorhang vor dem
Lichte ſchützten.

„Wenn wir es,“ ſagte ſie und reichte ihre Hand Mr. Lorrh,
wie er ſich über ſie beugte, nachdem er ſich mehrere Male ge-
räuſchvoll die Naſe geputzt hatte, „ohne ihn zu ſtören, einrichten
könnten, Paris ſogleich gu verlaſſen, ſo daß er gleich vor der
Haustür von hier wegführe

„Aber bedenken Sie, wird die Reiſe gut für ihn ſein?“ fragte
r. Lorrhy.„Gewi veſſer, glaube ich, als hier in dieſer Stadt zu bleiben,

die ſo ſchrecklich für ihn iſt.
„Es iſt wahr,“ ſagte Defarge, der neben dem Alten kniete und

zuhörte. „Mehr als das, es iſt aus allen Gründen das beſte
für Monſieur Manette, wenn er nicht mehr in Frankreich iſt.
Soll ich einen Wagen und Poſtpferde mieten

„Das iſt Geſchäfl,“ ſagte Mr. Lorry und nahm auf der Stelle
ſeine methodiſchen Mameren wieder an; „und wenn Geſchäfte
zu verrichten ſind, ſo iſt es am beſten, ich nehme ſie in dieSan

„Dann haben Sie die Güte, uns hier zu verlaſſen,“ dran
Miß Manette in ihn. „Sie ſehen, wie ruhig er geworden i
und Sie brauchen nichts zu beſorgen, wenn Sie mich mit ihm
allein laſſen. Warum auch? Wenn Sie die Tür zuſchließen

n rght des ma dräſſigen Sinkens des Selbwerte aus
den Beamten eine ſofor bare einmalige Teue-

n ne tno unaufſchiebbare Bedürfniſſe edigenund einge ene ehe löſen zu können. dige
Sosiale Arbeitsgemeinſchaft betont dabei nachdrückich, daß

der Feſtſetzung der Höhe der einmaligen Zulagen der
Grad der Bedürftigkeit ausſchlaggebend ſein muß, da

die e 7 Beamtenklaſſen amſchärfſten von der Preisſteigerung betroffen
werden, indem ihre geringen räte am eheſten verbraucht
waren. Beſtrebungen, die auch die einmaligen Teuerungs-
zulagen mit der Höhe des Gehalts anſteigen laſſen wollen,
müſſen aus ſozialen Gründen auf das entſchiedenſte zurück
gewieſen werden. Baldigſte Auszahlung der verheißenen Be
träge iſt unerläßlich.“

Alldentſche Eroberungspolitiker in Oeſterreich.
Kaum iſt die ſchwere innere Kriſe, in die Oeſterreich infolge

des völligen Verſagens ſeiner Lebensmittelverſorgung geratenwar, vorüber, ſo erheben die Eroberungspolitiker in Veſterreich

wieder ihr Haupt. Die Wiener Reichspoſt, das chriſtlich
ſoziale Organ, das ſich ſchon vor dem Kriege durch ſeine Kriegs
wut auszeichnete, ſucht jetzt die öſterreichiſche Bevölkerung mit
folgenden Beſchwörungen für einen Eroberungsfrie-
den zu gewinnen:

„Ein ſchlechter Friede würde die Uebel, die wir jetzt vorüber
gehend leiden, vervielfachen und dauernd machen. Diejeni-
gen, die da wollen, daß alle Blutopfer umſonſt ge-
bracht ſind, daß die Maſſenopfer an Volksgut
nie wieder gutgemacht werden ſind deine
Feinde, ſind Verräter an unſeren Familien.“

Wir kennen die Weiſe, wir kennen den Text. Genau mit
denſelben Redensarten arbeiten die Alldeutſchen bei uns gegen
den Verſtändigungsfrieden. Freilich hat ſich das Wiener Organ
den Zeitpunkt für ſeine Eroberungsfrieden-Pro aganda nicht
eben günſtig gewählt. Denn wer anderen den Frieden dik
t ieren will, muß den Gegner erſt vollſtändig niedergerungen

Kleine politiſche Nachrichten.
Für den Reichsfinanzhof, der ſeinen Sitz in München er-

hält, iſt jetzt in einem der beſten Wohnviertel Münchens, in
Bogenhauſen, ein umfangreiches Terrain vom Reiche an-
gekauft worden. Der Geſamtvpreis ſtellt ſich auf rund 900000
Mark. Selbſtverſtändlich wird die Reichsbehörde, da der Bau
wohl geraume Zeit in Anſpruch nehmen wird, einer vorläufigen
Unterbringung bedürfen. Es ſind bereits Anſtalten hierzu ge-
troffen worden.

Das gleiche Gemeindewahlrecht für Sachſen-Meiningen.
Dem Landtage in Meiningen iſt ein Geſetzentwurf zugegangen,
der das gleiche Stimmrecht für alle ortseingeſeſſenen
Bürger vorſieht. Das Mehrſtimmrecht ſoll beſeitigt werden.

Wegen Beleidigung des Herzogs von Meiningen verurteilte
die Koburger Strafkammer den Amtsrichter Eichhorn in
Steinach (Sachſen-Meiningen) zu einem onat Ge-
fängnis.

Die Eugländer- Herrſchaft am Murman.
Moskau, 19. Auguſt. Ueber das grauſame Vorgehen der

Engländer am Murman bringen Jsweſtija und Prawda
folgende Meldung Jn den Städten auf Murman wurden von
den engliſchen Soldaten Maſſenhausſuchungen bei ruſſiſchen
Bürgern und neutralen Untertanen vorgenommen, wobei gegen100 er onen verhaffet wurden. Die Einwohner, bei denen

Hausſuchungen ſtattfanden, klagen, daß ihnen während der
Unterſuchungen Geld, goldene Uhren und andere Wertſachen
abhanden gekommen ſind. Die ruſſiſchen Poſtämter ſind ge
ſchloſſen. Ueberall ſind anglo- franzöſiſche Patrouillen zu ſehen.
Auf den Stationen der Murmanbahn befinden ſich anglo-fran-
zöſiſche Kommandanten, welche beſonders grauſam gegenüber
den ruſſiſchen Eiſenbahnern ſind. Die Vertreter der Entente
erklärten zuerſt, daß ſie die örtliche Bevölkerung nicht mobili-
ſieren würden. Die Mobiliſation wurde jedoch trotzdem vor-
genommen und ergab etwa 36 Tauſend Mann. An die Spitze
wurden engliſche und franzöſiſche Offiziere geſtellt. Ruſſiſche
Offiziere werden zu höheren Aemtern nicht zugelaſſen, anf
untergeordnete Poſten ſehr ſelten. Den ruſſiſchen Offizieren
egenüber verhalten ſich die Engländerle igend und hochfahrend und behandeln ſie in jeder Weiſe

wollen, damit wir nicht geſtört werden, bezweifle ich nicht, daß
Sie ihn bei Jhrer Rückkehr ſo ruhig finden, wie Sie ihn verlaſſen haben. Jedenfalls will ich ihn unter meine Obhut nehmen,
bis Sie wiederkommen und dann wollen wir ihn ſogleich fort-ſchaffen.

Sowohl Mr. Lorry wie Defarge waren nicht recht geneigt,
auf dieſen Vorſchlag einzugehen und hätten es lieber geſehen,
wenn einer von ihnen zurückgeblieben wäre Aber da nicht nur
Pferde und Wagen, ſondern auch Reiſepapiere zu beſorgen
waren, und da die Zeit drängte, denn der Tag neigte ſich ſeinem
Ende zu, ſo einigte man ſich ſchließlich dahin, die zu beſorgenden
Geſchäfte zu teilen und fortzueilen, um ſie zu verrichten.

Dann, wie der Abend anbrach, legte die Tochter ihr Haupt
auf den harten Fußboden dicht neben ihren Vater und bewachte
ihn. Die Finſternis wurde dichter und dichter, und ſie lagen
beide ſtill da, bis ein Licht durch die Riſſe in der Mauer glänzte.

Mr. Lorry und Monſie r Defarge hatten alles zur Reiſe fertig
emacht und außer Reiſemänteln und Umhüllungen Brot und

Fleiſch, Wein und heißen Kaffee beſorgt. Monſieur Defarge
ſetzte Speiſen und Getränke und die Lampe, die er mitgebracht,
auf die Schuhmacherbank (es war ſonſt nichts in der Dach-
kammer, als eine Bettmatratze), und er und Mr. Lorry weckten
den Gefangenen und halfen ihm auf die Beine.

Kein menſchlicher Verſtand hätte in dem ſcheuen, leeren
Staunen ſeines Geſichts die Geheimniſſe ſeiner Seele leſen
können. Ob er wußte, was geſchehen war, ob er ſich beſann,
was ſie zu ihm geſagt hatten, ob er wußte, daß er frei war,
das waren Fragen, die kein Scharfſinn hätte löſen können. Sie
verſuchten ihn anzureden, aber er war ſo verlegen und ſo außer-
ordentlich langſam im antworten, daß ſie über ſeine Verwir-
rung beſorgt wurden und übereinkamen, vorderhand keine
weiteren Verſuche mit ihm zu machen. Er hatte eine heftige
ſcheue Art, den Kopf in die Hände zu nehmen, die man früher
nicht an ihm bemerkt hatte. Aber der bloße Klang der Stimme
ſeiner Tochter machte ihm einige Freude und ſo oft ſie ſprach,
wendete er ſich nach ihr hin.

Jn der unterwürfigen Weiſe eines Menſchen, der ſeit langem
wohnt iſt, dem Zwange zu gehorchen, aß und trank er, was ſie

ihm zu eſſen und zu trinken gaben und legte den Mantel und
die anderen Umhüllungen an, die ſie ihm hinreichten. Er ließ
es ſich gern gefallen, daß ſeine Tochter ihren Arm durch den

s zog und nahm und behielt ihre Hand in ſeinen beiden
änden.

fingen an hinabzuſteigen; Monſieur Defarge voran mitder Lampe, Mr. Lorry zum Schluß der kleinen Prozeſſion. Sie
waren nicht viele Stufen die lange Haupttreppe hinuntergekom-
men, als er ſtehen blieb und das Dach und ringsum die Wände
anſtarrte.

„Du erinnerſt dich des Ortes, Vater? Du erinnerſt dich hier-
herein zu an
„Was 4Aber ehe ſie die Frage wiederholen konnte, murmelte er eine

Antwort, als ob er ſie wiederholt hätte.
erinnern Nein, ich erinnere mich nicht daran. Es

o lange
Daß er nicht das mindeſte davon wußte, aus feinem Gefäng-

nis nach dieſem Hauſe gebracht worden ſein, war offenbar.Sie hörten ihn vor ſich hinmurmeln: Einhandertnndtüni, Nord

und Franzoſen be-.
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Große Kupferſchiebungen im Rheinlande. Jn Eſſen wurden
große Kupferſchiebungen aufgedeckt; auf dem Güterbahnhof
Eſſen wurden drei Eiſenbahnwagen beſchlagnahmt, die ver-
ſandbereit ſtanden. Die Ermittlungen führten zur Beſchlag-
nahme von zwei weiteren Wagen auf den Bahnhöfen Köln
und Hannover. Mehrere Verhaftungen ſind eits er
folgt. Die Nachforſchungen ergaben, daß die iebungen ſeit
langer Zeit betrieben worden ſind.

Briefkaſten der Redaktion.
I. K. P., 292. Das Geld iſt in deutſcher Währung auszu

zahlen. Auf alle Fälle müßte es Jhnen auf Jhren Wunſch ein
gewechſelt werden.

H. E. Gaſthaus König. Wir ſind der Meinung, daß Sie mit
unter die h fallen. Sprechen Sie nochmals beim
Bezirkskommando vor. enn das nichts hilft, müßten Sie ein
Geſuch an das Generalkommando in Magdeburg machen.
H. L. 170. Da Jhre Gründe zum Wechſel der Arbeit „wich

n ſind, müſſen Sie von dem Werke den Abkehrſchein ver

angen. t„Schlichtungsausſchuß“ anrufen, der darüber entſcheidet. Bis
dahin müſſen Sie die Arbeit fortſetzen. Dem Schlichtungs-
ausſchuß müſſen Sie Jhre Gründe und eine Beſcheinigung des
neuen Arbeitgebers, daß er Sie einſtellt, darlegen.
Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewertſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Htto Kilign;
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Spyrechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

turm; und wenn er ſich umſah, ſuchte er tlich die ſtarken
Feſtungsmauern, die ihn ſo lange eingeſchloſſen hatten. Als
ſie den Hof erreichten, veränderte er inſtinktmäßig ſeinen
Schritt, als erwartete er, auf eine Zugbrücke zu treten; und als
keine Zugbrücke kam und er den auf offener r
warten ſah, ließ er die Hand ſeiner Tochter fallen und
wieder nach dem Kopfe.

Es war kein Gedränge um die Tür; man bemerkte niemand
an den vielen Feyſtern, nicht einmal ein zufällig Vrrüber-
gehender befand ſich auf der Straße. Eine unnatürliche Stille
und Verlaſſenheit herrſchten daſelbſt. Nur eine Seele war
ſehen, und das war Madame Defarge, die gegen das Tür-
gewände lehnte, ſtrickte und nichts ſah.

Der Gefangene war in den Wagen geſtiegen und ſeine Tochter
war ihm gefolgt, als Mr. Lorrys Fuß auf dem Wagentritt' von
der mit kläglicher Stimme vorgebrachten Bitte aufgehalten
ward, ihm das Schuhmacherhandwerkszeug und die halbfertigen
Schuhe mitzugeben. Madame i rief e ihremManne zu, daß ſie ſie holen wolle, und ging ſtrickend aus dem
Laternenſchein durch den Hof. Sie brachte ſie ſehr bald herüber
und reichte ſie hinein; und unmittelbar darauf lehnte ſie
wieder am Türgewände, ſtrickte und ſah nichts.

Defarge ſtieg auf den Bock und ſagte dem Poſtillon: „Nach
der Barriere!“ Der Poſtillon klatſchte mit der Peitſche und ſie
raſſelten unter den trübe brennenden, über ihnen fich ſchaulkeln-
den Laternen hin.

Unter den über ihnen ſich ſchaukelnden Laternen die immer
heller in den beſſeren Straßen und immer trüber in den ſchlech-
teren Straßen ſich ſchaukelten und vorbei an hellerleuchteten
Läden und Kaffeehäuſern, fröhlichem Menſchengewühl und
Theatertüren nach einem der Tore der großen Stadt. Soldaten
mit Laternen ſtanden dort an der Wache. „Jhre Papierel!“
„Hier ſind ſie, Herr Offizier!“ ſagte Defarge, indem er abſtieg
und ihn ernſt beiſeite nahm. „Das ſind die Papiere des Herrn,
des mit dem weißen Kopf. Sie ſind mir mit ihm ü eben
worden im er ließ ſeine Stimme ſinken. Die militä-
riſchen Laternen bewegten fich r eine von ihnen ſtreckte
ſich mit einem Arm in Uniform in W hinein und die zu
dem Arm gehörenden Augen ſahen ſich nicht mit einem alltäg-
lichen oder allnächtlichen Blick Monſieur mit dem weißen Kopf
an. „Es iſt gut. Kann paſſieren!“ von der Uniform; „Adieul“
von Defarge. Und ſo ging es unter einer bald regeAllee von ſwächer und ſchwächer brennenden, ſid oben ſchau

kelnden Laternen hinaus unter den großen Sternenhain.
Unter dieſem Gewölbe unbeweglicher und ewiger Sonnen,

einige ſo entfernt von dieſer kleinen die Gel
uns erzählen, es ſei ifelhaft, ob ihre Stra ſie bis
als einen Punkt im ltraume, wo etwas getan oder
wird, entdeckt hätten, waren die Schatten der Nacht breit und
ſchwarz. Durch den ganzen, kalten, ruheloſen P ſchenranm
bis zum Tagen flüſterten ſie abermals iLorry der dem begrabenen und wiederausgegrabenen Manne
gegenüberſaß und darüber grübelte, was für geiſtige Kräfteihm für immer verloren gegangen und welche der W
ſtellung fähig ſein möchten die alte Frage zu: „Jch
Sie treten gerne wieder ins Leben ein?“

Und die alte Antwort: „Das weiß ich nicht.
folgt.

Wird er Jhnen nicht erteilt, ſo müſſen Sie den



wie folgt feſtgeſetzt:

Erzeuger- Groß
je Zentner höchſt handels preiſe

preiſe preiſe: das Pfd.
Weißkohl 7.60 8.00 11.00 16Rotkohl 12.40-4 (13.00 18.00 25Wirſingkohl 10.50 (11.00 15.00 22rote Speiſemöhren und

längliche Karotten 8.50-&(9.00 12.00 174
gelbe Speiſemöhren 4.75-& —5.00 7.004 114
kleine, runde Karotten 18.00 (18.00 23.00 30

ndel mitS eigenen des Anbauers kann
Terden.

Ernſt Hoffmann, Dieskau, von der Reichsle u eGenannten weeſrar in Sinn zu ſetzen.

Walhalig- Theater
IIIPianet,

der Canonenrörig

Phänomenale
Leistungen!;

S

r Halles Stadtgespräch!
R Kasse von 10 und 4--6 Uhr.9000000

Achtung! Achtung!
onzerthaus Ohberpollinger.

Eeke Gr. Vlriehstr. Jkgergasse I. Ecke Gr. Vriehetr.

Donnerstag, den 22. Augustr Kvend““
1646 (Türkisches Programm.

3 W. Bayr. Bier. Woehentags Eintritt frei.
3 Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Beth.HH
pfralrer- Schlessgraven.

Täglich: F. Gr. Frel-Konzert.

Keine Wanze mehr
nur mit Kammerjäger Bergs Nieodaal I. u. II. zu erzielen.

Jetzt beste Zeit zur Brutverniehtung. “638
Erfolg verblüffend. Kinderleieht anzuwenden. Ges. geseh.

ackung M. 2. ausreieh. f. 12-3 Zimmer u. Betten
u haben bei Karl Kuhnt, Grosse Ulrichstr. 51. Bei Ein-endung von M. 2.40. oder Postscheckkonto Berlin 31286,
portofreie Zusendg. nach auswärts dureh Gen.-Vertr. ifer-
mann 4. Groe el Berlin S W. II. Königgrätzerstr. 49.
Erwittelung der Wechselräder be

Cang-illimeter 1 Modulgewlnden
ohne zu rechnen,

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Pang auf 1“
engl. Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Verkauf von Speck,
im Anſchluß an die Talgverteilung, in der Talamtſchule,
am Freitag, den 23. Auguſt 1918. Zugelaſſen zum
Einkaufe werden die Juhaber der Nummern der Lebens-
mitt elſcheine 20501 22000 vormittags von 8 12 Uhrund die Jnhaber der Nummern 22001 23 500 nachmittags
von 26 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
zum Preiſe von 30 Pfennigen abgegeben werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man ab
gezähltes Geld bereithalten.

Halle, den 22. Auguſt 19 18. Der Magiſtrat.

Jn der v v wird Wochentags r von 8--12 Uhr
vormittags und 2-6 Uhr nachmittags, Sonnabend nurvon 8.1 Uhr vorm, Robbenſieiſch i in 1 Pfd. Doſen zu 3 M.,

leiſchextrakt Zuſatz, Marke Adam, die Büch 2 M.,e eeradwiürig der Würfel zu 2 Pf.,
das Paket zu 10 Pf. verkauft.

Halle, den 22 2. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Am 1. September d. J. wird die 10, Markenausgabe

ſtelle von Martinſtraße 16 nach Auguſtaſtraße 11
verlegt.
Halle, den 15. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
r die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in

igdeburg werden die Erzeuger und Großhandelspreiſe
chſtpreiſe) für folgende Gemüſearten vom 19. Auguſtb die Kleinhandelspreiſe vom 24. Auguſt ab durch uns

Lchuleet

Die Preiſe gelten für geſunde, marktfähige Handelsware
frei verladen in Bahnwagen oder Schiff.

Die eingeklammerten Zahlen geben die Erzeugerhöchſt
preiſe für die ſogenannte Vertragsware an.

Halle, den 12. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Ablieferung von Spargelkraut und Spargelbeeren.
Nach den t r der Futtermittelverordnung

vom 190. Jan. 1918 unterliegen Spa und Spargel-
beeren der Beſchlagnahme. Die ftung dieſerGegenſtände liegt der Raichsſeternin tet Geſchäfts
abdeilimig, ob. in anderweitiger Abſatz ſohie jeglicher

gelkraut und Spargelbeeren iſt verboten.
lkraut

ndetzu Futterzwecken, nicht aber zu Streuzwecken

Zum Ankäufer für den hieſigen Stadtkreis iſt r

mit dem

re un
Wir erſuchen Se g etwaiger

Poſhans, Jerit-Volkshaus,

Sonntas e An arſe 1018,
S

s unterhütings Abend
0

4 der beliebten 0z Weihmann-Sünger.
Direktor: C. Hillemann, Jnh. des Kunſtſcheines. 9
Aus dem reichha tn r ſei beſonders d

a S Die Wette um 10 Mark.
Schwank in 1 Akt. 4

Ein Duell a. Tod u. Leben.
e Humoriſtiſches Geſamtſpiel von Hübner.

9 Frelſe und Karten- Verkauf bekannt. 9
Um zahlreichen Beſuch bittet

*956 Die Verwaltung. d
Be ääääääähäh

Von der

Arhelter Cexundheſts Blhlothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Preis für jedes Heft 25 Pf.
Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chri

ſteller Muß in Fabriken, Werkſtätten, aufBauplätzen vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein.
Jeder jungen Mutter zur Anſchaffung zu
empfehlen.
Geſundheitspflege des Nervenſyſtems von
Dr. Hirſchlaff. Wer ſeine Nerven geſund
erhalten will, leſe dieſe Anleitung.
Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine
ärztliche Begründung der ſozialdemokratiſchen
Forderung.
Alkoholfrage u. Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schnlkind von Dr. Silberſtein. Die
Kinder vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweck
des Büchleins.
Nahrung nnd Ernährung von Dr. Chajes.
Ein wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter und
ſeine Familie.
Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern
ſtein. Eine Sagen Abhandlung über
dieſe wichtige Frage.
Der r Zerterygege von Dr. M. Epſtein. Mit
beſonderer erückſichtigung der Werkſtatt
hygiene.den mediziniſchen Aberglauben von Dr.

Theſing. Eine lehrreiche Abhandlung fürPera
Das Waſſerheilverfahren in r Ceſundheits
flege des rbeiters von Dr. S. Munter.
ie Anwendung des Waſſers in geſunden

und kranken Tagen.
Verhütung und Heilung des Stotterns von
L. Jordan. Mit einer Einleitung über
Sprache und Sprachſtörungen.
Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiter-
familie von Dr. Julian Markuſe.
ger und Zahnpflege von Gertrud Revald-

er
Der Geſchlechtstrieb.

Heft 3:

Heft 8:

Heft 4:

Heft 5:
Heft 6:

Heft 8:

Heft 9:

Heft 18
Heft 19: Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker-

Mannheim.
eft 20: DieProletarierkrankheit. Von Dr. Zadek Berlin

21: Tecwnmnngin Mit zahlreichen Abbildungen.
Von Otto Rühle.
r e Pteg wir uns vor Herzerkrankungen.

Eugen Rehſiſch, Berlin.Heft 24: e Pygiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo

Hillig, Hamburg.Heft 25: Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr
A. Lgſchütz.

Heft 26: Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und
rn Von Dr. Hans Schwerin, Arzt
in Berlin

eft 27: Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.
28: Die Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popiz,

Leipzig.
Heft 29 r Von Dr. Julian Marecuſe. Sehr

wichtig im Jntereſſe einer rationellen Ernährung.
Die Berufswahl mit Rückſicht auf die en
lichkeit für den Beruf. Von Dr. Zadek.
Die De tet fgneveiten des Buchdruckers. Von

Silberſtein
Heft 32: un und ihre Verwendung. Von

r Lipſ chütz
Das Auge und ſeine Erkrankungen. Von
Doktor W. Seeligſohn, J in Berlin.
Die Berufskrankheiten der Glasarbeiter. Von
Dr. med. W. Hauerna.
Die Berufskrankheiten de Schneider und
Textilarbeiter. Von Privatdozent Dr. med.
A. Grotjahn.

Die Berufskrankheiten er Maurer und Bau
g72riter. Von Dr. med. E. Theſing, Magde-

urKreLstraulheit. Von Dr. d jun., Berlin.
t 38: Unſere Gennßwmittel. Von lexanderdLipſchütz.

t 39: Die Berufskrankheiten der Maler, Auſtreicher
und Lackierer von Albert Fleck, Arzt in Berlin.

Heft Die Berufskrankheiten der Landarbeiter.
Von Dr. Grumach.

Preis für jedes Heft 40 Pf.
7: Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskraukheitenveſt der bert. Belehrend über dieſe für jeden

Wenſchen wichtige Frage.

auenleiden. Von Dr. J.
17:

da Ter
rchfall, Dar

t
41:

Jedes Heft iſt für ſich abgeſchloſſen.)
Zu beziehen durch die
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nachm. Uhr
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Ansichts-Postkarten
Die Volks Buohhandlung.

300 Stück erſtklaſſige l1658
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Nr. 196. e 29. Jahrgang.

Adolf Thiele's Jammerbrief.
Zum Kampf um das Volksblatt.

Die Thiele und Genoſſen, die wut und racheſchnaubend
der unabhängigen Sozialdemokratie das Halliſche Volksblatt
nehmen wollen, waren in ziemliche Verlegenheit geraten, als
der Verhandlungstermin in der Feſtſtellungsklage des Sozial
demokratiſchen Vereins vor dem Oberlandesgericht zu Naum
burg auf den 11. Dezember feſtgeſetzt wurde. Wir wunderten
uns über die lange Friſtbemeſſung nicht, denn es iſt bekannt,
daß während der Zeit der ſommerlichen Gerichtsferien in Pri-
vatprozeſſen nur wenig verhandelt wird und die Gerichte in
der gegenwärtigen Kriegszeit überhaupt außerordentlich ſtark
beſchäftigt ſind, ſo daß langfriſtige Terminsfeſtſetzungen un
ausbleiblich ſcheinen. Anders im Lager unſerer Widerſacher.
Im Vorwärts wurde ſeinerzeit eine gar beweglich klingende
Jammerarie geſungen über den verteufelt unerwünſchten Zu
ſtand, „der alles beim alten läßt und das Volksblatt in den
Händen der Unabhängigen“. Zweifellos ſtammte ſie aus der
Feder desjenigen, der überall „mitarbeitet“, ſelbſt doxt, wo
man ihn gar nicht haben will (z. B. zu Wendemuths Zeiten in
der Volksſtimme): von Thiele. Sicher hat es dieſem Manne,
der das Volksblatt unter allen Umſtänden in ſeine Gewalt
bringen will und ſei es auch nur als ein Trümmerhaufen, auch
nicht in den Kram gepaßt, als jener Vergleich geſchloſſen
wurde, der das ſchwebende Gerichtsverfahren reſpektierte und
feſtſetzte daß an den Dingen, um die geſtritten wird, bis zum
11. Dezember nichts geändert werden ſoll. Denn jetzt iſt be
kannt geworden, wie er gegen dieſe Uebereinkunft gearbeitet
hat. Zugleich hat Thiele ein neues Beweisbeiſpiel für die
Rückſichts loſigkeit geliefert, mit der er zu Werke geht,
um das bisher noch von keinem Gerichte beſtrittene Eigen-
tumsrecht des unabhängigen Parteivereins am Volksblatt an
ſich und das Häuflein ſeiner Geſinnungsfreunde zu bringen.

Thiele hat ſich, obzwar er an der Feſtſtellungsklage weder als
Prozeßbeteiligter noch ſonſtwie beteiligt iſt, obzwar der eben
erwähnte Vergleich beſtand, durch den Anwalt der Partei
Herzig und Genoſſen an das Oberlandesgericht gewendet zu
dem Zwecke, eine Vorverlegung des Verhandlungs-
termins vor dem Oberlandesgericht zu erlangen. Begrün-
det hat er dies ſchon aus formalen Gründen durchaus un
berechtigte Verlangen mit den Geldſchwierig-
keiten, in denen ſich der Verlag der Volksſtimme, des Halliſchen
Kopfblättchens der Scheidemannpartei, befindet. Thiele hat an
das Gericht einen Bettelbrief gerichtet, der die Dinge, um die
es ſich handelt, blitzartig beleuchtet, der die übermäßige Eile,
mit der er den Raubplan gegen das Volksblatt zu Ende führen
möchte, verſtändlich macht und der keinen Zweifel darüber läßt

was Eingeweihte freilich längſtens wußten daß Thiele
und ſeine offenen und verſteckten Hintermänner ſelbſt die
Anwendung der niedrigſten Mittel nicht ſcheuen, wenn anders
ſie ans Ziel ihrer Wünſche nicht gelangen können: den Ar
beitern des Bezirks Halle ihr Parteiblatt wegzunehmen und
es dem Regierungsſozialismus der Scheidemannpartei dienſt
bar zu machen.

Das Schreiben Thieles, das durch die Anwälte ans Ober
landesgericht ging, hat folgenden Wortlaut:

Halle, den 21. Juli 10918.
Herrn Juſtizrat Föhring, Halle a. S.

Die Berufung unſerer Progzeßgegner in der Volksblatt-
ſache ſoll erſt am 11. er verhandelt werden. Das
bringt uns ſchwere Benachteiligungen, und ich bitte Sie
dringend, eine weſentlich frühere Verhandlung nachdrück-
lichſt anzuſtreben.

Wir haben We Jahr die Volksſtimme als Proviſorium
gegründet. Sobald das Eigentumsrecht am Volksblatt uns
ugeſprochen war, ſollte die Volksſtimme ihr Erſcheinen ein-
ellen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein neugegründetes

Blatt, namentlich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und
bei den hier obwaltenden pierungen ſich nicht von
Anfang an decken kann. Tatſächlich erfordert die Volks
ſtimme monatlich einen Zuſchuß von mehreren tauſend Mark.
Dieſe Summen ſind unwiderbringlich verloren. Bis zum
Ffgember würden noch rund zwanzigtauſend Mark zu opfern
ein.
Dazu geſellt noch ein zweiter Umſtand, der uns aufmöglichſt in euit eidung drängen läßt.

er Redakteur der Volksſtimme wird Anfang Auguſt ſeine
Stellung verlaſſen. Es wird unmöglich ſein, für nur einige
Monate eine tüchtige Kraft zu gewinnen, ſo daß wir eine
weitere r zu befürchten haben, wenn es beim
11. Dezember als Verhandlungstermin bleibt.

Drittens iſt der Mietvertrag für die Geſchäftsräume der
Volksſtimme Ende September r 1 Seine kurzfriſtige
T Angerung bringt uns weitere nicht unbeträchtl Ver
uſte.

in viertes Moment für h derEntſcheidung liegt in der Tatſache, daß unſerm Geſchäfts
hrer Herzig allerlei Schwierigkeiten ſeitens der Gegner
reitet werden. Es wird gar kein Kif daraus gemacht,

man von dieſer Seite aus alle Mittel anwenden will,
um das Volksblatt, wenn es wiever in unſere Hände gelangt,
durch Abtreibung möglichſt vieler Leſer zu chädigen. Es
liegt auf der Hand, daß dieſes Ziel um ſo vollkommener er-
reicht wird, je längere Zeit den Prozeßgegnern dazu zur
mr ſteht.Aus alledem ergibt ſich, daß jeder Kag, der bis zur Ent
ſcheidung durch das Oberlandesgericht verſtreicht, uns nur
Nachteile, unſern Prozeßgegnern dagegen nur Vorteile bringt.

ch weiß nicht, ob die vorgenannten Gründe und Erwägungen
inreichen, deß der Prozeß als Ferienſache behandelt wird.
aus bitte ich Sie einen dahingehenden Antrag zu
e en.
In ausgezeichneter Hochachtung

Adolf Thiele.(geg
Erſter Vorſitzender des ſoz. Verein für Halle u. d. Saalkreis.

Ein der Anregung Thieles entſprechender Antrag wurde
am 4. Auguſt dem Oberlandesgericht überreicht. Am nächſten
Tage ſchickte man ſogleich noch eine eidesſtattliche Ver
ſicher ung Thieles hinterher, die folgenden Wortlaut hat:

Eidesſtattliche Verſicherung.
Die in meinem re

a vom 21. Juli d. J. aufgeſtellte Behauptung der Ver-
egung des Verhandlungstermins in der Berufungsſache
ähnigHerzig auf den 11. Dezember würde uns einen

en den von rund u igtauſend Mark be-
reiten, der W rheit entſpricht, beſtätige ich hiermit durch
eidesſtattli erſicherung.Der Sei Jatte führer der Volksſtimme, Herr Rudolf Ko

chanski in Halle, teilte mir heute vormittag auf Anfrage
mit, infolge der erneuten Erhöhung, der Drucdpreiſe, der in
dieſen n in Kraft tritt, erhöht ſich der erforderliche Zu

an Herrn S göpring, in

t. Der Bankerott der Halliſchen Volksſtimme gerichtsnotoriſch.
lich und werdee e MNaumburg, 6. Auguſt 1918.

(gez.) Ad. Thiele,
Vorſitz. des ſogialdem. Vereins für Halle und Saalkreis.

Selbſtverſtändlich erhoben unſere Genoſſen Jähnig und
Reiwand durch ihren juriſtiſchen Vertreter aufs ſchärfſte Ein
ſpruch gegen das Verlangen Thieles, zunächſt aus dem for
malen Grunde, weil dieſer überhaupt nicht Prozeß
beteiligter iſt und ſeine Einmiſchung in den Rechtsſtreit
anderer eine unerhörte Dreiſtigkeit darſtellt. Dann aber auch
aus ſachlichen Gründen, weil der bankerotte Zuſtand des Volks
ſtimme-Unternehmens der Halliſchen Regierungsſozialiſten un
möglich ein Grund ſein kann, vom Gericht zu verlangen, daß
es in einem Prozeß, in dem um die Frage geſtritten wird,
welches der Sozial demokratiſche Verein von 1889 iſt,
auf dieſen Zuſtand Rückſicht nimmt. Die Gegenſchrift der Ge-
noſſen Jähnig und Reiwand an das Oberlandesgericht führt
demzufolge aus:

Halle, den 10. Auguſt 1918.
Wir haben keine Urſache, den Prozeß

gegen Herzig als Ferienſache behandeln zu laſſen; es liegt
uns aber auch fern, eine Verzögerung des Prozeſſes herbei

J wir der Mein ng ſind, daß das Recht auf unſe
rer Seite iJedoch gegen die Begründung, die der Reichstagsabgeord-
nete Herr Thiele beigefügt hat, müſſen wir Einſpruch
erheben aus folgenden Gründen:

Erſten s: Herr Thiele iſt nicht unſer Prozeßgegner.
Zweitens: iſt die Halliſche Volksſtimme bei ihrer

Gründung nicht als Proviſorium gedacht, ſondern die Ge
ſchäftsleitung hatte geglaubt, dem Volksblatt die Leſer ab
utreiben, und hat auch alle ehe Maßnahmen zu
em Zweck getroffen. Wenn dieſer Zweck nicht erreicht wurde,

ſo kann das Volksblatt dafür nicht verantwortlich gemacht
werden. Es iſt eine falſche Kalkulation der Unternehmer,
und es kann ſchließlich der Gründer eines Unternehmens
nicht den Gegner, den er niederkonkurrieren will, für ſein
Fiasko r machen.

Drittens: die Behauptung, es ſei keine tüchtige Kraft
als Redakteur zu bekommen, iſt dadurch hinfällig, daß der
Briefſchreiber, Herr Thiele, früher langjähriger Redakteur
des Volksblattes war und ſeit Jahren ſich nicht in feſter
Stellung befindet, ſo daß er ja ſelbſt die Redaktion führen
könnte. Jedenfalls wird doch Herr Thiele ſich für eine tüch
tige Kraft halten.

erzig nicht Geſchäftsführer unſererSchließlich iſt Herr
Prozeßgegner, ſondern Geſchäftsführer der Geſellſchaft Ver
lag Volksblatt.

us allen dieſen angegebenen Gründen liegt nach unſerer
W kein Grund vor, den Prozeß als Ferienſache zu

andeln.
as Oberlandesgericht hat dem Verlangen Thieles ent

ſprochen, den Prozeß Jähnig-Reiwand gegen Hergzig zur
Ferienſache erklärt und den Berhandlungstermin, der am
11. Dezember ſtattfinden ſollte, auf den 6. September feſtgeſetzt.
Thiele hat alſo in dieſem Betracht ſeinen Willen durchgeſetzt,
womit er freilich nichts gewonnen hat. Denn im Verhand
lungstermin wird dafür geſorgt werden, daß das Recht den
Erfolg davonträgt. Das Recht und damit auf das Volks-
blatt aber iſt nach Lage der Dinge, wie wir ſchon ſo oft
ausgeführt haben, auf der Seite unſerer Genoſſen Jähnig und
Reiwand und damit bei der unabhängigen Sozial-
demokratie.

0

Der Jammerbrief Thieles an das Gericht zeigt jedenfalls
von neuem, wie gewiſſenlos und jeder Verantwortung
bar jene Leute vorgehen, die immer noch von dem krankhaf-
ten Ehrgeiz beſeſſen ſind, den Arbeitern unſeres Bezirks
jene politiſche Auffaſſung des Reform- und Regierungsſozig-
lismus aufzudrängen, die dieſe wie ſeit Jahrzehnten ſchon ſo
auch während des Krieges mit immer gleich gebliebener Ein-
mütigkeit abgelehnt haben. Iſt dies von vornherein zur Un
möglichkeit verdammte Unternehmen ſchon nicht zu recht-
fertigen, ſo müßte nach unſerem Dafürhalten ſelbſt die An-
hänger der Scheidemannpartei im Bezirk, namentlich die Ar-
beiter, ein Gefühl der Empörung ankommen, wenn ſie aus
dem Briefe Thieles erfahren, wie dieſer und ſeine Hinter-
männer mit den von den Arbeitern aufgebrachten Parteigeldern
geradezu wüſten, indem ſie die Volksſtimme in Halle trotz der
Ausſichtsloſigkeit des Unternehmens zuerſt gründeten und es
dann immer noch weiter führten, trotzdem es ſich je länger je
mehr als Fehlſchlag erwies. Einmütig hat die Arbeiter-
ſchaft unſeres Bezirks das regierungsſozialiſtiſche Blättchen
abgelehnt, weil es mit der in ihm vertretenen Politik der Ver
wäſſerung der Grundſätze, der Aufgabe des ſelbſtändigen prole-
tariſchen Kampfes und der Anlehnung an die bürgerlichen
Parteien nicht einverſtanden war. Einmütig hat ſie zur alt-
bewährten, grundſatztreuen Politik des internationalen prole-
tariſchen Sozialismus und zu der Zeitung geſtanden, die
dieſe Politik immer, auch unter den Erſchwerniſſen des Kriegs
zuſtandes, vertreten hat. Der Erfolg dieſer Standhaftig-
keit und Treue unſerer Arbeiter gegen ihr Blatt war eben das
vollkommene Fiasko des Thieleblattes und das Defizit, das
ſicherlich wenn man die in dem famoſen Thielebriefe an-
gegebenen Summen zugrunde legt von hunderttauſend Mark
nicht mehr allzu weit entfernt ſein kann.

Die Halliſchen Regierungſozialiſten ſtehen heute vor dem
völligen Bankerott, das beweiſt der Brief ans Gericht klar und
deutlich. Denn nur aus der Stimmung des Bankerotteurs her-
aus kann Thiele, der ſchlaue Fuchs, der ſonſt ſtets mit verdeckten
Karten ſpielt, dazu übergegangen ſein, das Elend ſeiner Blatt-
gründung anhand der ſchlechten Finanzverhältniſſe und damit
den vollkommenen Niederbruch ſeiner einſt ſo hochfliegenden
Pläne und Erwartungen gerichtsnotoriſch zu machen und damit
vor aller Oeffentlichkeit einzugeſtehen, was b er, zu
letzt auf der famoſen Generalverſammlung hafts-
haus, gefliſſentlich beſtritten wurde. Um ſo wirkt
im Lichte dieſer Tatſachen das unerhör nungen
der Thiele und Genoſſen nach dem Volksblatt; un ſo mehr
erſcheint das Verlangen Thieles, ſich in einen Prozeß anderer
hineinzumiſchen, als Anmaßung ſondergleichen und um ſo
deutlicher charakteriſiert ſich die Behauptung Thieles, die un-
abhängige Partei bzw. ihre Vertrauensleute in Verlag, Redak
tion und Verwaltung gingen auf eine Schädigung des Volks-
blattes ihres eigenen Blattes! aus, als eine unver-
ſchämte, niedrige Ver leumdung

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 22. Auguſt 1918.

die anderen Geldverwüſter ihr Verlangen
Eigentum ihrer politiſchen Gegner, mit

der ſtändigen Unterbilanz ihres Blättchenunternehmens zu be
die Urteilsfällung zu beſchleunigen verſuchen,

mit der längſt überfälligen Volksſtimme
Ende ihres Lateins ſind und daß ſie im Bezirk Halle wirk
vollſtändig abgewirtſchaftet haben. Das ſah

übrigens auch der Redakteur Wendemuth ein und ſchlug
bei paſſender Gelegenheit ſeitwärts in die Büſche; froh, der

Fuchtel eines Paſcha Thiele entronnen zu ſein. Das Ende mit
Schrecken ſieht auch Kochanski herannghen, der einſt mit ſo
großen Hoffnungen die geſchäftliche Leitung des Konkurrenz-
unternehmens gegen das Volksblatt übernahm und der deshalb,
doppelt enttäuſcht, ſich eifrigſt um geeignete anderweite Ver
dienſtmöglichkeit bemüht. Nur Thiele, Garbe, Dreſcher, Voß
und die anderen „Unentwegten“ haben an einem Jahre des
Geldverwüſtens noch nicht genug; auch bei dieſer unverant-
wortlichen Tätigkeit des Verſchleuderns von Geldern, die ſie
den Arbeitern in Form von Beiträgen abnehmen, „halten ſie
durch“. Und ſie „halten auch durch“ in dem Streben, der un-
abhängigen Partei ihr Halliſches Blatt zu rauben, erſcheint
ihnen das doch die einzige Möglichkeit zur Deckung ihrer Volks-
ſtimmenſchulden. Darauf iſt der Plan der Thiele aufgebaut;
einen anderen Weg wiſſen ſie nicht mehr, aus dem Dalles ihres
Unternehmens herauszukommen. Sie wollen das Volksblatt
haben, damit mit deſſen Vermögen die Verbindlichkeiten der
Volksſtimme bezahlt werden. Das iſt der Plan der Thiele und
Genoſſen; dafür ſetzen ſie alles ein: vom Treu- und Wort-
bruch bis zur wiſſentlich falſchen Anſchuldigung, die in dem
Vorwurf liegt, wir Unabhängigen betrieben die Schädigung
des Volksblattes.

Unſere Partei kann, da auf ihrer Seite unzweifelhaft das
Recht iſt, getroſt den Verhandlungen des Gerichts entgegen
ſehen. Sie hat noch mehr als das Recht: ein reines Gewiſſen,
und deshalb verſchlägt es ihr gar nicht, ob der Termin am
Oberlandesgericht im September ſtatt im Dezember ſtattfindet.
Die Situation für ſie iſt ſchon heute ſo klar, wie ſie immer
geweſen iſt. Nicht ohne Grund haben Kleeis und andere
organiſatoriſch rechts ſtehende Sozialdemokraten mit gutem
Namen wiederholt erklärt, daß ſie es ablehnten, Thieles
Pläne auf Beſitzergreifung des Volksblattes und gewaltſame
Aenderung ſeiner politiſchen Tendenz mit zu verantworten.
Nicht ohne Grund hat Herzig ſeinem Mitgeſchäftsführer
Schade, der ihn auf die Unzuläſſigkeit der Einmiſchung des völlig
unbeteiligten Thiele in den Prozeß aufmerkſam machte, er
widert, daß er (Herzig) mit Thieles Vorgehen nichts zu tun
habe. Nicht ohne Grund haben ſich am 10. Mai die Gründer
der neuen Halliſchen Organiſation der Regierungsſozialiſten,
Hermann Garbe und Adolf Thiele, in einem Flugblatt
zur Sammlung ihrer Geſinnungsfreunde, zur Reklame für
ihre Sonderorganiſation und zur Ankündigung ihres neu zu
gründenden Konkurrenzunternehmens gegen das Volksblatt, in
aller Form vom Halliſchen Volksblatt losgeſagt mit den Wor-
ten, die wir jenen Leuten, die heute ſo ganz anders reden,
wieder einmal ins Gedächtnis zurückrufen müſſen:

Da in Halle und dem Saalkreis zukünftig zwei politiſche
Vereine Anſprüche an die Arbeiter ſtellen, ſo werden auch

Arbeiterzeitungen Anſprüche auf die Arbeiter erheben.
nſer Verein wird mit Tatkraft die Propaganda für eine

e betreiben, die gu der Sozial demokratiſchen
Partei t ds ſteht. Das Halliſche Volksblatt iſt nichtch die a Deutan 0

So iſt es in der Tat; mag Thiele noch ſo viele Jammer-
briefe ſchreiben und noch ſo viele tauſend Mark mit ſeiner
Volksſtimme verwüſten: das Halliſche Volksblatt iſt ſei Mai
1917 nicht mehr die Zeitung der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands (alſo der Scheidemannrichtung Thieles), ſondern
der Unabhängigen Sozialdemokratie und ihres Halliſchen Ver
eins. Dieſe Tatſache ergab ſich ſchon aus den Uebertrittsbeſchlüſſen

des Sozialdemokratiſchen Vereins Halle, der das Blatt
ins Leben rief, deſſen Eigentumsrecht nie beſtritten worden iſt,
und das auch nicht beſtritten werden kann. Zumal der alte, jetzt
unabhängig organiſierte Verein heute noch die gleichen Ziele ver-
folgt, wie früher, ſeinen Zweck alſo nicht geändert hat, wohingegen
die Thiele, Garbe uſw. einen neuen Verein bildeten zu dem aus
geſprochenen Zweck, ihre vom alten ſozialdemokratiſchen Programm
abweichende, in weſentlichen Dingen ihm zuwiderlaufende An
näherungspolitik zu vertreten. Es muß und es wird ſo
bleiben, wie es bisher geweſen iſt. Abgeſehen von allem
anderen wäre es ja auch ſonderbar, wenn den Volksſtimm-
leuten, die ihr Blatt in einem Jahre in Grund und Boden ge-
wirtſchaftet haben und die deshalb unter Kuratel geſtellt wer
den müßten, nun auch noch das Verfügungsrecht über ein ande-
res, altes, eingeführtes Blatt eingeräumt bekämen, von denen
ſie nichts wiſſen wollten, als ſie ihren Zerſplitterungsbeſtre-
bungen nachgingen und das ſie darum bekämpft haben; von
dem man aber weiß, daß es ebenſo zur Bedeutungs-
loſigkeit und zum Ruin derurteilt wäre wie die Volks
ſtimme, ſobald es in die Hände eines Thiele käme.

Gewerkſchaftliches.
Der Fabrikarbeiterverband nach vier Kriegsjahren.

Auch im vierten Kriegsjahr iſt der Fabrikarbeiterverband
weiter gewachſen. Die Zunahme beträgt 24 451, davon 11 775
männliche und 12 676 weibliche Mitglieder. Vor Kriegsaus-
bruch hatte der Verband insgeſamt 880 Mitglieder. Dieſe
Zahl iſt gegenwärtig auf 1157 eſunken. Aber die Zahl der
weiblichen Mitglieder iſt von 36 auf 43 000 geſtiegen, und
rechnet man zu den 78 000 männli Mitgliedern die rund

Mitglieder, die nach Abgug der Gefallenen und
eſtorbenen gegenwärtig noch im Heeresdienſte ſtehen, ſo er

gibt ſich eine e ſam tmitgligerzavr die um etwa 10000 höher
iſt als vor Kriegsbeginn. So f der rmit Recht hoffen, am Kri de ſtärker dazuſtehen als vorher
und ein kraftvolles Organiſationsgebäude in den Frieden mit
berübernehmen.

Teuerungszulagen im Bangewerbe.
Bei Erlangung der letzten Teuerungszulagen haben ſich die

Bauarbeiterverbände ichtet, vor r 1918 keine weite-
ren Forderungen zu Das ungeheure Fortſchreiten
des Tempos der Teuerung hat ſie indeſſen gezwungen trotz des

Vertrages eine ſofortige weitere z ufordern. Gegenüber der Weigerung des Unternehmerver-
bandes, der ſich auf den Vertrag beruft, erklärt der Grund
ſtein. Not kenne kein Gebot und alles formale Recht
nütze nichts, wenn der Hunger und der Wille zum Leben die
eine Vertragspartei zur Durchbrechung des Vertrages zwinge.
Mit dieſer Erklärung haben ſich die Arbeiterverbände auch an
das Reichswirtſchaftsamt gewandt, das erwiderte, die Arbeit
geber würden nochmals am 29. Auguſt zur Lage Stellung
nehmen, und ſollten ſie Verhandlungen ablehnen, werde die
Regierung verſuchen, eine gemeinſame Ausſprache der Ver-
tragsparteien unter amtlicher Leitung



Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Auguſt 1918

Die Krankenkaſſen müſſen Kranken Milch bezahlen.
Wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung mitteilt, hat das

Reichsverſicherungsamt entſchieden. daß Milch, die
nur gegen ärztliches Zeugnis abgegeben wird, als Heilmittel
anzuſehen ſei und demnach die Krankenkaſſen die Koſten
dieſes Heilmittels und auch die Koſten der ärztlichen Atteſte zu
tragen hätten.

Die Entſcheidung iſt im Intereſſe der Minderbemittelten zu
begrüßen. Leider wird jetzt Milch als Krankennahrung oder
Heilmittel, namentlich von Kaſſenärzten, jetzt ſo außerordentlich
wenig verordnet; obzwar man der Meinung ſein muß, daß für
die Zwecke der Geſundheitspflege, vor allem der Krankheits-
heilung und die Kräftigung Geneſender Vollmilch auf alle Fälle
zur Verfügung ſtehen müßte.

Uebrigens können die Verſicherten natürlich auch die Koſten
der Atteſte, die ſie bisher ſelbſt beſtritten haben, nachträg-
lich von den Kaſſen einfordern. Dieſe Frage war bisher beſon-
ders ſtrittig.

Gemeindelaſten und Jugendherbergen.
Neuerdings wurden in Halle
Schritte unternommen, um eine Ju-
gendherberge zu ſchaffen.

Nichts iſt zu gut und zu teuer, wenn es heißt, unſere Zſen
zu vervollkommnen an Leib und Seele! Die körperliche und
ſittliche Erziehung in Schule und Haus müſſen Hand in Hand
gehen, in Wechſelbeziehung zueinander ſtehen. Jeder Menſch
wird h und hernach ſelbſt zum Erzieher! Das letztere
vergeſſen leider allzuviele. Sonſt würden wir nicht ſo viele
Armen-, Waiſen-, Hranken- und Beſſerungsanſtalten brauchen,
auch nicht ſo viele Strafanſtalten und was alles unſer Zeit-
alter an Abwehr und Beſſerungsmaßnahmen für bereits vom
Uebel Betroffene eingerichtet hat. Wo ſetzt man am beſten den
Hebel an, um, wenigſtens bei hunderttauſenden Menſchenkin-
dern, ſolchen Uebeln vorzubeugen, von denen die Rede iſt?
Beim Kindel Mehr als früher muß der Schulunterricht
mit geſundheitlichen Maßnahmen verquickt werden. Unſere
Jugend iſt beizeiten auf den rechten Weg zu froher Lebens-
kunſt zu führen. Dazu gehört auch das Wandern und
Schauen in deutſchen Landen. Jm rechten Wandern und
Sich-Auswirken in der Natur ſteckt ein noch lange nicht genug
gewürdigtes, billiges und treffliches Vorbeugungsmittel gegen
zahlreiche Krankheiten des Leibes und der Seele, gegen die Ge-
fahren des Müßiggangs und die Laſter der dumpfen Stadt-
mauern. Draußen fühlt jedes Menſchenherz ſich freier und be-
glückter!

Dieſem Gedanken folgend, hat ſich vor einigen Jahren mit dem
Sitze in Alteng in Weſtfalen der Hauptausſchuß für deutſche
Jugendherbergen gebildet, der ein Netz zweckmäßiger
und billiger Unterkunfts gelegenheiten außerhalb von Schank-
ſtätten für die geſamte wandernde Jugend erſtrebt. 1911 ent-landen in Weſtfalen die erſten Jugendherbergen, bald folgten

Rheinland und das Königreich Sachſen ſowie einige anderen
Gegenden. Vor dem Kriege ſah die Bewegung bereits auf
einige hundert ſolcher Gründungen zurück. Geht aber nach dem
Krieg erſt das allgemeine Jugendwandern los, dann bedarf
es tauſender Herbergen in jedem Fleckchen deutſcher Erde. Leer-
ſtehende, leicht lüft- und heizbare Räume in Schulen, Turnhallen,
Eigenheimen, Bauernhäuſern, Burgen, Volkshäuſern und dergl.
werden durch Einrichtung von Strohlagern oder mit Bett-

eſtellen nebſt Matratzen, Kopfkiſſen und Decken, ferner durch
Schaffung von Koch und Waſchgelegenheit für dieſe Zwecke her
ger Vielfach iſt ein beſonderer Tagesraum vorgeſehen,

bei einfacher Ausſtattung u. a. einen Schrank mit Bücherei,
Spielen, Führern und Karten enthält und namentlich bei mehr-
tägigem Verweilen an einem Orte erwünſcht iſt. Dieſer Raumlaßt ſich nicht ſelten als Jugendheim für die örtliche Jugend

mitverwerten. Zur Deckung der Unterhaltungs- und Wartungs-
koſten wird ein Kopfgeld von 20--80 Pf. erhoben. Aufgenommen
wird die geſamte männliche und weibliche Jugend bis zum 20.
Lebensjahr, ſofern ſie unter Fung eines verantwortlichen,
älteren Führers wandert. Außer Regierungen, zahlreichen
Städten und Gemeinden haben Gebirgs und Wandervereine,
Jugendpflegeverbände, induſtrielle und ſonſtige Jugendfreunde
durch Bereitſtellung von Räumen oder der Einrichtung und
durch Zuwendungen das Jugendwerk zu fördern geſucht. Das
preußiſche Kultusminiſterium ſpendete 1913 3000 Mark.

Vorläufig klafft zwiſchen Weſt- und Mitteldeutſchland noch
eine große Lücke im Herbergsnetz, die zu überbrücken baldigſt
erwünſcht iſt. Wie anderwärts, dürfte es auch hier nicht ſchwer
fallen, Mittel und Wege zu finden, um den kommenden Be-dürfniſſen rechtzeitig bau effen und durch Schaffung von

Jugendherbergen eine der Möglichkeiten zu ergreifen, durch die
unſere hoffnungsvolle Zukunft auf eine r Grundlage zu
ſchaffensfreudigen und körperlich und ſittlich tüchtigen Menſchen
geſtellt wird. Die für dieſen Zweck aufgewandten Mittel bringen
tauſendfältige Frucht, vor allem auch durch die nicht gleich
ſichtbare eins die ſich durch Hebung des allgemeinen Volks-
wohls erhöhte Schaffens- und Steuerkraft äußern wird.

r J. Schult, Pretzſch a. d. Elbe.
Neue Erzeugerhöchſtpreiſe. Die Reichsſtelle für Obſt und

Gemüſe hat nunmehr die Zwangsbewirtſchaftung auf alle Kohl-
arten, Mohrrüben und Karotten ausgedehnt. eiter hat die
Reia, ſtelle vom 19. d. M. ab folgende Erzeugerhöchſtpreiſe feſt
geſtellt (die eingeklammerten Zahlen bedeuten die höheren Preiſe
für Vertragsware): 1. für Weißkohl 7,60 (8) Mk., 2. für Rot-
kohl 12,40 (13) Mk., 3. für Wirſingkohl 10,50 (11) Mk., 4. für
rote Speiſemöhren und längliche Karotten 8,50 (9) Mk., 5. für
gelbe Speiſemöhren 4,75 (5) Mk., 6. für kleine runde Karotten
18 Mk. Die Preiſe gelten für geſunde marktfähige Handels-
ware frei verladen in Bahnwagen oder in Schiff.

Falſche Gerüchte. Das ſtellvertretende Generalkommando
ſchreibt: Jn der letzten Zeit werden wieder ſehr viele falſche
Gerüchte verbreitet und geglaubt. Zum Beiſpiel wurde vor
einigen Tagen in Halle die Nachricht verbreitet, daß mehrere
Hunderttauſend unſerer Soldaten zum Feinde übergelaufen
ſeien und daß einer unſerer oberſten Heerführer gefangenge-
nommen ſei. Jm feindlichen Heeresbericht hat dieſe Nachricht
nicht geſtanden, auch n n die noch immer nach
Deutſchland hereinkommen, haben ſie nicht gebracht. Es gibt
aber immer noch Leute, die trotzdem ſolche Schwindelnachrichten
glauben. Wie die Grippe vor einiger Zeit, findet jetzt das Miß-
trauen allgemeine Verbreitung. Die Krankheit, das Mißz-
trauen, hat nicht nur Urteilsloſe ergriffen, ſondern auch Män-
ner, die man bisher für ernſthaft nehmen konnte. Selbſt Leute,
die in der Kriegshilfe tätig ſind, haben ſich nicht entblödet, ſich
durch Verbreitung von Schauermären zu Handlangern derfeindlichen Propaganda herabzuwürdigen. Die Hrantteit muß

überwunden werden. Das kann durch Selbſtzucht geſchehen.
Man ſoll nicht jedes törichte Geſchwätz glauben und verbreiten.
Auch die militäriſchen Stellen haben ihre Maßnahmen getroffen.
Jhre Anordnungen laſſen keinen Zweifel darüber, daß gegen
e Verbreiter ron Gerüchten mit ſtrengen Strafen einge
ſchritten werden wird.

Ladendiebſtähle haben in Halle die Ehefrauen Brohmer und
Pietſch eine ganze 3 ausgeführt. Zuerſt ſtahlen ſie der

Firma Franz Otto am Markt eine ſchwarze Schürze, ein Stück
Null, zwei Stücke Bluſenſtoff, 6 Küchenhandtücher; die Firmen

Max Teuſcher, Schmeerſtraße, Theodor Rühlemann, Andres,
Alte Promenade, und Albert Drechſler Nachfolger erleichterten

ſie um einen Knabenanzug, 3 Männerhoſen, eine Knabenhoſe,
8 fe, einen Leinenmantel, eine kleines Stück

Stoff, ein eter langes Stück Anzugſtoff uſw. zuletzt

Straßeſtalteten ſie der Firma nd u. Ko. in dereinen 3. ſt ab, wo eine einen e
wollte und 10 Mk. anzahlte, währenddem die andere
einen Diebſtahl ausführte.
falſche Namen bei. Die nach ihrer Verhaftung vorgenommene
Hausſuchung förderte Diebesgut im Werte von über 1000 Mk.
An Die Strafkammer zu Halle verurteilte die beiden
F

vie
m letzten Falle legten ſie ſich auch

ngeklagten, die geſtändig waren, wegen Diebſtahls in acht
ällen unter Einrechnung einer noch nicht verbüßten Strafe

von ſechs Wochen zu einer Geſamtſtrafe von je zwe rekh
Gefängnis und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von fünf Jahren. Bei der Höhe der Strafe wurde
ihre ſofortige Verhaftung verfügt.

Saatkartoffelbezug des Bundes für Volkskraft. Der Bund
zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft will auch
in dieſem Jahre verſuchen, für ſeine Kleinpächter den Bezu
von Saatkartoffeln zu vermitteln. Wer hiervon Gebrau
machen will, muß ſeinen Bedarf ſchon jetzt ſchriftlich der Ge-
ſchäftsſtelle, Magdeburger Straße 21, anmelden und dabei die
gewünſchte Menge (Früh- oder Spärtkartoffeln) ferner Namen
und Wohnung, Bezeichnung des Ackerſtücks und der Nummer
der Parzelle genau angeben. E. Abderhalden.

Die Winter-Tymians brachten geſtern im Apollo-
theater abermals ein neues Programm heraus, das, nament-
lich in ſeinem erſten Teil, außerordentlich ſtarken Beifall fand.
In der Auswahl des Thegterſtücks hat man diesmal weniger
glüdliche Hand gehabt. Trotz alledem lachte man ſehr viel.
Das Theater war ſtark beſucht.

Verkehrsunfall. Vor dem Walhallatheater ſtieß geſtern
abend ein Motorwagen der Stadtbahn mit dem Anhängewagen
eines anderen Motorwagens zuſammen. Der Anhängewagen
war durch einen noch nicht ermittelten Umſtand aus den Schie-
nen geſprungen und hatte ſich quer vor den entgegenkommenden
Motorwagen geſtellt. Durch den Zuſammenſtoß kamen zwei
Perſonen zu Schaden; eine Perſon mußte wegen Armver-
letzung der Klinik zugeführt werden.

Die Fettration im Saalkreiſe. Jn der Woche vom 18. bis
24. Auguſt kommen auf die Fettmarke Nr. s im Saalkreis an
Speiſefetten zur Verteilung: 40 Gramm Butter an einen Ver-
ſorgungsberechtigten, 100 Gr. Butter und Margarine an einen
Schwerſtarbeiter, 100 Gramm Butter an einen Haushaltsange-
hörigen der Selbſtverſorger.

Böllberg. Beſtätigt worden ſind vom Landrat Maurer
Louis Schröder als Schöffe, Former Auguſt Schmeil als
Stellvertreter.
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ſpricht über das aktuelle Thema:

Die neuen Steuern.

Aus der Provinz.
Staatsſteuern und Provinzialſteuern.

Der im Regierungs Amtsblatt veröffentlichte Verteilungsplan
der Provinzialſteuern, die bekanntlich e veranlagten Steuer
ſoll des Staates feſtgeſetzt werden, zeigt die ſteuerliche Verſchieden
artigkeit der einzelnen Kreiſe deutlich. Vor allem geht aus ihm
hervor, daß das ſteuerliche Rückgrat der Staatsorganiſation die
ſtädtiſchen und induſtriellen Kreiſe ſind, während die Landkreiſe
trotz der in ihnen vertretenen größeren Flächen nur verhältnis
mäßig geringe Steuern aufbringen.

Die Geſamtſumme der veranlagten Staatsſteuer beträgt in der
Provinz Sachſen 49 402 674.38 Mk. die Geſamtſumme der Pro-
vinzialſteuern (16 Prozent) 8 151 441.29 Mk. Der Regierungs
bezirk Merſeburg ſoll an Staatsſteuern 18610 189.85 Mk. an
Provinzialſteuern 3 070 681.35 Mk. aufbringen. Jm einzelnen
die Kreiſe:

UmlagefähigesSteuerſo Provinzialſteuer
Bitterfeld e 2 900909 1 036 457.28 Mk. 171 015.45 Mk.
Delitzfch 5 9290809808 957 523. 18 157 991.322
Eckartsberga 415 886. 42 68 621.26Eisleben Stadt 300 029.93 S 49 504.94
dalle (S.)- Stadt 4387 968. 11 724 014.74
Liebenwerda 609 028.35 100 489.68Mansfelder Gebirgskreis 752 493.56 124 161.44
Mansfelder Seekreis 1103 664.89 182 104.71
Merſeburg 1237 750.00 204 228.75Naumburg Stadt 483 724.29 79 814.51Naumburg Land 182 082.79 30 043.66Querfurt 874 041.49 144 216.85Saalkreis 1082 678.91 178 642.02
Sangerhauſen 844 935.82 139 414.42Schweinitz 282 738.41 46 651.84Tor au 587 535.33 v 96 943.33 vWeißenfels Stadt 525 459.68 86 700.85Weißenfels Land 839 561.67 138 527.68
Wittenberg 1157 006.80 190 906. 12
Zeitz Stadt 298 e 560 649.00 92 507.09Zeit Sand 888 973.94 64 180.70

Querfurt. Bemerkenswerter Freiſpruch. Der
Mühlenpächter Albert Leine von hier war wegen Ueberſchreitens
der Höchſtvreiſe für Mehl und übermäßiger Preisſteigerung
auf Grund der Reichsgetreideordnung zu 1000 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. Er hatte gegen das Schöffengerichtsurteil
Berufung eingelegt. Vor der Strafkammer in Naumburg
iſt nun folgendes feſtgeſtellt worden Frau Korzcock aus Leipzig,eine geborene Querfurterin, war mit einem Geſchäſtsſreu u

ebenfalls Händler, wie ſie ſelbſt, vom Gendarm bei Schafſtedt
angehalten worden. Auf dem Wagen hatten ſich drei Zentner
Mehl und drei Zentner Erbſen befunden, die ſie von L. für
100 bzw. 80 Mark gekauft haben wollten. Sie haben jeht an
gegeben, daß ſie dem Beamten, um einer Verhaftung zu ent-
gehen, etwas vorgeflunkert hätten. L. hat daraufhin freige-
ſprochen werden müſſen.

Teutſchenthal Zum Fleiſch- und Trichinenſchauer
für den Amtsbezirk Teutſchenthal wurde der Kriegsbeſchädigte
Franz Emmerich in Unterteutſchenthal ernannt.

Eisleben. Die Kartoffel handlungen ſind ermäch-
tigt, auf die 4-Pfund-Marke der laufenden Kartoffelkarte
(grün, mit 2 Strichen) zwei Pfund Kartoffeln abzugeben. Die
Fleiſchwochenkarte iſt weiter aufzubewahren.

Hettſtedt. Kartoffelnachlieferung. Die Kartoffel
ſelbſtverſorger erhalten am Donnerstag die e L von

er7 Pfund für die Perſon und die Verſorgungsberechtighalten am Sonnabend nochmal 2 Pfund fur e e

Tödliches Unglück. der
fiel am Sonnabend ein dort beſ talieniſ
gefangener in die Säure und zog ſich ſo ſchwere Verbrennungen

daß er ihnen alsbald erlag.
Sangerhauſen. Was zu erwarten war. Sämtliches

Hartobſt, Aepfel und Birnen, ſowie Pflaumen im Kreiſe San
ger en ſind beſchlagnahmt worden. Infolgedeſſen wird wohl

aus der Verwirklichung des Planes der Verteilung der
ſtädtiſchen Pflaumen an die Einwohner kaum etwas werden.

ei denn, daß die Behörden ſich den Gedanken zu eigen
könnten, daß es beſſer iſt, wenn die Bevölkerung einer

t die Selbſtherſtellung von Brotaufſtrich geſtattet wird
unter der Bedingung natürlich, daß das herzuſtellende Quan-
tum bei der öffentlichen Marmeladenlieferung verrechnet wird.

Städtiſcher Kartoffel verkauf. Von Donners-
tag ab werden auf Abſchnitt 31 der Nahrungsmittelkarte 3 Kilo-
gramm Kartoffeln zum Preiſe von 80 für ein Kilogrammim Keller des Rathauſes in folgender Reihenfolge verkauft

Donnerstag 1 bis 1200, Freitag 8 bis 12 Uhr 1201 bis 1800,
8 bis 7 Uhr 1801 bis 2400.

Volksküche. Diejenigen, welche in der Volksküche das
Eſſen gegen Vergütung erhalten, bekommen ſolches nur gegen
bare Zahlung. In beſonders zu begründenden Ausnahmefällen
kann vor der Abholung des Eſſens Zimmer 12 des Rathauſes
ſchriftliche Stundung eingeholt werden, welche der Leiterin
der Volksküche bei der Abholung vorzulegen iſt. u für
die Dauer der bevorſtehenden Beurlaubung der Vorſteherin der
bieſigen Volksküche wird eine geeignete Stellvertreterin geſucht.
Angebote im Zimmer Nr. 12 des Rathauſes.

Kölleda. Wegen Verweigerung der Milchliefe-
rung wurde die Landwirtsfrau B. in G. zu 1500 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 300 Tage Gefängnis verurteilt.

Bitterſeld. Neue Kreisbrotmarken. Von Montag,den 2. September ab verlieren die alten Brotkarten ihre Gültig-
keit und treten dafür neue Brot, Brotzuſatz- und Weißbrot-
karten in Kraft. Die Brotkarten beſtehen aus gelben, die Brot

ſatzkarten aus weißgrauen, die Weißbrotkarten aus blauen
Karten. Sämtliche Karten ſind mit blaufarbigem Untergrund-
druck verſehen. Die Karten haben bis einſchließlich Sonntag,
den 29. September ihre Gültigkeit.

Für Kinder 100 Gramm Mehl. Vom Landrat wird
bekanntgegeben, daß auf die halbe Fleiſchkarte entſprechend nicht
200 Gramm, ſondern nur 100 Gramm Mehl abzugeben ſind.

Zörbig. Leichenfund. Die ſtädtiſchen Arbeiter, die zur-
zeit den Landgraben, die Fuhne, räumen, fanden im Waſſer
liegend die Leiche einer männlichen Perſon. Dieſe war faſt
völlig entkleidet und mußte ſchon lange im Waſſer gelegen haben.
Jrgendwelche Anhaltspunkte, um wen es ſich handelt, liegen
nicht wor. Die von der Polizeiverwaltung telegraphiſch ver-
ſtändigte Staatsanwaltſchaft in Halle ſandte eine Gerichts-
kommiſſion und dieſe gab die Leiche zur Beerdigung frei.

Delitzſch. Eier ausgabe auf Abſchnitt 90 (je ein Ei zu
32 Pf. auf den Kopf) bei Krüger u. Ko. am Donnerstag 1 bis
2000, Freitag S bis 12 Uhr 2001 bis 3000, 2 bis 6 Uhr 3001 bis
v I etnß. Volksküchenabſchnitte gelten voll. Nachholen nicht
erlaubt.

Eilenburg. Ausweiskarten für Krankenfleiſch.
Kranke, welche auf ärztliches Atteſt Fleiſch erhalten, ſollen auch
in dieſer Woche das verordnete Fleiſch erhalten. Die erforder-
lichen Ausweiskarten ſind bis Freitag im Nahrungsmittel-
amt II, Schulſtraße, abzuholen. Das Fleiſch kann am Sonn-
abend, nachmittags von 2 bis 6 Uhr, in der Fleiſcherei von
Lange. Wilhelmſtraße, abgeholt werden

Eierverteilung. Auf Bezugſchein 112 gibt es zwei
Eier gegen Voranmeldung bis Donnerstag mittag.

Wegverlegung. Die Siedlungsgeſellſchaft Sachſen-
land hat den Antrag geſtellt, den Wirtſchaſtsweg, Karten-
blatt 4, Parzelle 269, der Gemarkung Kültzſchau zu verlegen.

Junges Mädchen vermißt. Die ſiebzehniährige,
eiſtig etwas bſchränkte Frieda Däumig, Wilhelmſtraße 14, iſt
eit einigen Tagen verſchwunden. Trotz polizeilicher Nach-

forſchungen konnte über ihren Verhleib bis jetzt nichts ermittelt
werden. Bekleidet war ſie mit einer grüngeſtreiften Bluſe,
ſchwarz und weiß gewürfelten Rock und einer blaugedruckten
Schürze.

Wittenberg. Beſchlüſſe der Stadtverordneten.
Zum Stadtbaurat wurde einſtimmig Herr Regierungsbau-
meiſter Ha aſis aus Dortmund gewählt. Er tritt ſein
Amt Mitte oder Ende November an. Der Beſtand der Fort
bildungsſchulkaſſe in Höhe von 11000 Mk. ſoll der Stadthaupt-
kaſſe zugeführt werden. Eine längere Debatte zeitigte die
Weigerung der Jntendantur des 4. Armeekorps, ihr in Rech-
nung geſtelltes Gasaufgeld nicht bezahlen zu wollen. Es han-
delt ſich um 435 Mk. Die Gaskommiſſion ſteht auf dem
Standpunkt, die Bürger hätten zahlen müſſen und der Fiskus
könne nicht anders behandelt werden. Die Militärverwaltung
hatte am Schluſſe eines Schreibens erklärt, müſſe ſie zahlen,
dann werde ſie einfach ſpäter das Gas auf Grund des Kriegs-leiſtungsgeſetzes anfordern. Dieſe Mitteilung zeitigte den Se-

ſchluß, über die Angelegenheit in geheimer Sitzung weiter zu
verhandeln. Für die Neudeckung der Stadtkirchtürme mit
Schiefer mußten wegen der Materialteuerung 8000 Mk. nach-
bewilligt werden. Verwunderlich iſt es jedenfalls, daß dieſe
Arbeit mit 6000 Mk. veranſchlagt wurde, während ſie in Wirk-
lichkeit 14 000 Mk. erfordert. Man hofft die Mehrkoſten durch
guten Verkauf des abgenommenen Kupfers wieder hereinzu-
bringen.

Torgau. Morgentrank. Gegen Abſchnitt 5 der orange
Haushaltungskarten kommt von Donnerstag ab auf jede Karte
ein Pfund Morgentrank zum Preiſe von 90 Pf. zur Abgabe.
auf Karte 801 bis 900 bei Bierwirth, 901 bis 1000 bei Böhme,
1001 bis 1100 vei Fauth, 1101 bis 1200 Geißler, 1201 bis 1300
bei Gödel, 1301 bis 1400 bei Heinig, 1401 bis 1500 bei Marx,
1501 bis 1600 bei Neubert, 1601 bis 1700 bei Schurig, 1701 bis
1800 bei Uderſtadt. Die übrigbleibenden Karten kommen bei
nächſter Gelegenheit zur Belieferung. Nicht abgeholte kleinee ngen dürfen von Sonntag ab freihändig verkauft
werden.

Lauchhawmer. Die Aktiengeſellſchaft Lauch-
ham mer hat den Antrag geſtellt, ihr das Recht zu verleihen.
das Waſſer, welches ſie qus dem neu aufzuſchließenden Tagebau
ihrer p. Kahyna haben wird, in den zu ihrem
Beſitz gehörigen Abflußgraben des Wüſtenteiches ahzuleiten.
Mühlberg. Städtiſche Pflaumen. Der diesjährige
Pflaumenanhang der ſtädtiſchen Pflanzungen wurde für 10900
Mark an den Kriegsinvaliden Otto Dietrich verpachtet. Pächter
iſt durch Vertrag verpflichtet, den geſamten Ertrag zum Zentner-
preiſe von 30 Mk. an die Stadt zu liefern, welche die Früchte
auf Lebensmittelkarte an die Bevölkerung verteilen wird.
Strohpreſſerei. Der Kommiſſionär des Kreiſes Lieben-
werda, Gebr. Rudolph bhier, hat am Hafenbahngleis der hie-
ſigen Kleinbahn eine Strohpreſſerei mit elektriſchem Betrieb
eingerichtet, woſelbſt der Heeresbedarf aus dem weſtlichen
Kreisteile verarbeitet und verſandt werden wird.

Zeitz. Arbeitseinſtellung im Naetherwerk. Der
Anzeiger berichtete am Sonnabend: Die Arbeiterſchaft der
E. A. Naether A.G. ſtellte heute früh die Arbeit ein, um ihrer
Unzufriedenheit mit der Lebensmittelzuteilung Ausdruck zu
geben. Wie uns mitgeteilt wird, richtet ſich die Unzufrieden-
heit nicht gegen die Lebensmittelſtellen in Zeitz, ſondern da
gegen, daß Zeitz bei der Zuteilung von Lebensmitteln anderen
Städten gegenüber benachteiligt ſei. Eine Abordnung der
Arbeiterſchaft begab ſich zu Herrn Bürgermeiſter HKelp, um ihre
Wünſche vorzutragen. Man h ich dahin, daß ſich eine
Kommiſſion nach Magdeburg begeben ſoll, um beim General-
kommando z beantragen, daß Zeitz in eine beſſere Ver
ſorgungsklaſſe kommt.

Amtliche Wetteranſage.
Freitag, den 23. Auguſt Zeitweiſe wolkig, warm, verbreitete

Gewitter.
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